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Sonnabend den 5. Oktober 


Inland. 

Berlin, 2. Oktober. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Regierungs⸗Vice⸗Präſidenten, 
Fehrn. v. Manteufel zu Stettin den Rothen⸗Adler⸗ 
Orden Ar. Kl.; fo wie den Küſtern und Schullehrern: 
Vieweg zu Wildenhain, in der Ephorie Torgau, und 
Neumann zu Wansdorf, im oſthavelländiſchen Kreife, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. — Der bis⸗ 
herige Privat⸗Docent Dr. Moritz Gotthilf Schwartze 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen 
Fakultät der hieſigen Univerſität ernannt worden. 

Der Oberpräſident der Provinz Poſen, v. Beur⸗ 
mann, iſt von Poſen, und Se. Exc. der königl. dän. 
geh. Staats: u. Finanzminiſter Graf v. Moltke, von 

ig hier angekommen. N 
1 a fortgeſetzten Ziehung der Zten Klaſſe 
90ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 3000 
Thlr. auf Nr. 7631; 2 Gewinne zu 2000 Thlr. fier 
len auf Nr. 34826 u. 42639; 1 Gewinn von 1000 
Tblr, fiel auf Nr. 20941; 2 Gewinne zu 400 Thlr. 
fielen auf Nr. 13776 u. 75721; 3 Gewinne zu 200 
Thlr. auf Nr. 45513. 68589 u. 76013, und 7 Ge⸗ 
winne zu 100 Thlr. auf Nr. 3135. 12161. 15319. 
17207. 26858; 38184 u. 44643. 

Berlin, 2, Okt. Mit dem geſtrigen Tage iſt 
unſere neue Portotaxe in Wirkſamkeit getreten, und 
wenn die dadurch gewonnenen neuen Sätze für unfern 
Brieſverkehr auch keine weſentliche und durchgreifende 
Ermäßigung darbieten, fo glaubt man doch damit ſchon 
den Beginn einer entſchiedenen Poſtreform bezeichnet 
zu ſehen, und iſt deshalb gern bereit, die kleinen Vor⸗ 
theile, welche namentlich dem geſchäftlichen Publikum 
bereits erwachſen, in Anſchlag zu bringen. Indeß hat 
man ſich über manche Dunkelheiten in der Beſtimmung 
der neuen Portotaxe noch immer nicht verſtändigen kön⸗ 
nen. Da die Ermäßigung nur für die Briefpoſt 
gilt, jedoch ausdrücklich auch auf kleine Schriften⸗ 
fendungen übertragen ift, fo fragt es ſich, ob unter 
den letztern auch diejenigen Verſendungen von Manu⸗ 
ſkeipten zu verſtehen find, welche bisher nur mit ei⸗ 
nem beſonders ſtarken Aufſchlag des Porto's aufgegeben 


werden konnten. Eine ausdrückliche Aufhebung des er⸗ 


höhten Porto's für Manuſktipte wäre aber beſonders 
wünſchenswerth geweſen, da die bisherigen ſtarken Por⸗ 
tofäge dafür faſt einer Manuſkriptenſteuer gleich: 
kamen, was im „Staat der Intelligenz“, und in einer 
Zeit, wo die Erleichterung aller Transportmittel auch 
der Freiheit der geiſtigen Circulation dienen muß, un⸗ 
möglich länger an ſeiner Stelle ſein kann. Die neue 
Portotaxe iſt aber, wegen ihrer nicht überall klaren Ber 
ſtimmungen, im Begriff, ſelbſt da Ungleichheiten und 
Belaſtungen hervoczurufen, wo früher bereits Erleich⸗ 
terungen beſtanden haben, und dies namentlich wieder 
auf dem Punkte, wo es die Erlangung von Vergün⸗ 
ſtigungen für den geiſtigen Verkehr der Nation betrifft. 


So durften bis jetzt gedruckte Bogen unter Kreuz⸗ 


d mil den Schnells und Reitpoſten gegen ein ber 
ders ermäßigtes Porto, das nur / des Betrages 
Ine gewöhnlichen Brief ausmacht, verſandt wer⸗ 
ee Dies war eine Erleichterung, welche namentlich 
5 n Literatur und ihren Vertretern vielfach 
urückgenen n und wenn ſie auch jetzt keineswegs 
3 ifigum nnen, ſo wird doch die dafür beftehende Er⸗ 
m — HR den 0e nach dem alten Brieſporto berech⸗ 
net / er neuen Portotaxe ſolche Druckſchriften⸗ 
ee ausdrücklich mit inbegriffen worden 
find. So iſt jest ein gewöhnlicher Brief verhältniß⸗ 
mäßig billiger geworden, als die Sendung eines Druck⸗ 
bogens, was früher im umgekehrten Verhältniß ſtand. 
Einige erläuternde Nachträge zu der neuen Portobe⸗ 
ſtimmung werden daher von dem wohlwollenden Geiſt 
derſelben nicht vergebens zu erwarten fein, Es iſt viel⸗ 
mehr anzunehmen, daß die großartige Schöpfung Nag⸗ 
ler's, das preußiſche Poſtweſen, welches einen Ausdruck 


des gut geſchulten und organiſch geſunden preußiſchen 
Nationalcharakters überhaupt abgiebt, ſich nach allen 
Seiten hin immer mehr vollenden, und ſich denjenigen 
freien Bewegungen der Zeit anſchließen wird, ohne 
welche es ſeinen Wiedereinſturz zu befürchten haben 
würde. Wenn die fortſchreitende Kränklichkeit des Hen. 
v. Nagler es demſelben unmöglich machen ſollte, feinem 
ſteter Fortbildung bedürfenden Werke länger vorzuſtehen, 
ſo ſcheint zu ſeinem Nachfolger der Graf Julius 
v. d. Gröben beſtimmt zu ſein. Die Neubauten in 
unſerm wahrhaft coloſſalen Poſtpallaſt, welcher jetzt drei 
Straßen umſpannt, ſind nunmehr vollendet. — Geſtern 
verweilte der König faſt ſechs Stunden 
ununterbrochen in den Sälen der Gewerbe- Aus: 
ſtellung, mit Beſichtigung und lebhaftem Beſp re⸗ 
chen der ausgeſtellten Gegenſtände beſchäftigt, was 
den ungemeinen Grad ſeiner körperlichen und geiſtigen 
Elaſtizität darthut. Dieſe Ausſtellung iſt überhaupt im 
Steigen ihrer populären Bedeutung und Anerkennung 
begriffen, und der allgemeine Antheil, der dadurch nicht 
nur im Volksleben, ſondern auch bei den höheren Stän⸗ 
den für die Hervorbringung der gewerblichen Kraft ge⸗ 
weckt wird, kann nicht ohne gewichtige Einflüſſe auf 
unſere geſellſchaftlichen Zuſtände überhaupt bleiben. 
Denn jemehr die Gewerbe und Gewerke in den Vor⸗ 
dergrund der öffentlichen Anerkennung bel uns treten, 
jemehr ſie eine ſociale Bedeutſamkeit erhalten, und die⸗ 
ſelbe Wichtigkeit und Ehrenhaftigkeit der Stellung, wie 
andere bisher für excluſiv gegoltene Beſchäftigungen, 
einnehmen, um ſo erfreulicher wird dies auf die Ge⸗ 
ſtaltung mancher unſerer Lebensverhältniſſe im Sinne 
wahrer, ächter Gleichheit und Freiheit zurückwirken. 
Die Rathloſigkeit über Lebensberuf und Thätigkeit iſt 
eigentlich das beſonders verzehrende Element in unſern 
heutigen Geſellſchaftszuſtänden. Die excluſive Ehre des 
Amts und der Studien iſt noch immer ein geſellſchaft⸗ 
liches Vorurtheil, das viele unfähige Köpfe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und den Staatsſtellen treibt. Durch die 
ſich mehr und mehr ausbreitende öffentliche Ehre der 
Gewerbe und Gewerke wird nun zu dieſen bald ein 
immer größerer Andrang entſtehen, Niemand wird eine 
ſeiner unwürdige Stellung einzunehmen glauben, wenn 
er ſich zu ihnen wendet, und dadurch werden glücklichere 
und geſündere Ledensbildungen entſtehen als bisher, 
und ein Hauch milder und heiterer Befriedigung wird 
alle geſellſchaftlichen Zuſtände durchziehen. 
> Berlin, 2. Oktober. Wir vernehmen aus gu⸗ 
ter Quelle, daß die Oppoſition in Frankreich gegenwär⸗ 
tig große Anſtalten macht, um in der nächſten Kam⸗ 
merſeſſion einen verzweifelten Streich gegen das Mini⸗ 
ſterium Guizot zu führen. Sie ſcheint die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen zu haben, daß ſie entweder diesmal 
ſiegen muß oder bis zu den großen allgemeinen Wah⸗ 
len im Jahr 1847 jede Ausſicht auf den mindeſten 
Erfolg verloren hat. Es könnte daher in den erſten 
r der nächſten Seſſion wohl ſehr heiß zugehen. 
as Miniſterium Guizot ſcheint indeß feſter zu ſtehen, 
als man bisher im Auslande annahm und jetzt werden 
Tanger, der Jely und Mogador drei Grundſäulen bil⸗ 
den, an denen mehr als ein oppofitioneller Kopf ſich 
zerſchellen muß. Guizot hat es bewieſen, daß er über 
eine feſtgepanzerte Schaar gebietet, die ihn im kritiſchen 
Moment niemals verläßt, und der er ſelbſt ein ent⸗ 
ſchloſſener und taktfeſter Anführer iſt. Dazu kommt, 
daß ſich die franzöſiſche Oppofitionspreffe wahrend der 
letzten Kriegsſtürme ſo monſtröſe Blößen gegeben hat, 
daß am Ende der Glaube der Nation an ihre Jafal⸗ 
libilität erſchüttert werden muß. — Die evangeliſche 
Kirchenzeitung von Herrn Hengſtenberg bringt in der 
neueſten Nummer einen ſehr geharniſchten Artikel gegen 
die freien Geiſtesmanifeſtationen bei der Jubelfeier der 
Königsberger Albertina. In jenem Artikel findet ſogar 
eine Berufung auf die burſchenſchaftlichen Satzungen 
der weiland Demagogenjahre, verpönten Andenkens, 


ſtatt! Die Extreme berühren ſich. Wir haben uns 
zwar des Spruches erinnert: 

Was nie der Verſtand der Verſtändigen ſieht, 

Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth, 
allein dennoch ſcheint uns hier eine Ehe zur linken 
Hand eingegangen zu werden, an deren Früchten ſelbſt 
der großväterliche Stolz des Herrn Hengſtenberg wenig 
Freude erleben dürfte. Der Herr Miniſter Eichhorn 
hat ſich dagegen ſehr zufrieden über die Königsberger 
Vorgänge ausgeſprochen. Uebrigens machen wir die Leſer 
Ihrer Zeitung auf die gedachte Kirchenzeitung zur richti⸗ 
gen Beurtheilung bekannter Tendenzen beſonders auf⸗ 
merkſam. Es findet ſich in neuerer Zeit in dieſem Organ 
ein Ton angenommen, der uns in mehr als einer Be⸗ 


ziehung bemerkenswerth erſcheinen will. — Die kleine 
Separatausſtellung des Pianofotte⸗Fabrikanten Perau, 
von der Ihnen geſtern gemeldet wurde, ſoll dem ge⸗ 
dachten Herrn ſchlechthin fo ein 7—800 Thaler koſten. 
300 Thaler zahlt er allein für das Lokal der Univerſt⸗ 
tät zum Beſten bedürftiger Studirender. Außerdem iſt 
daſſelbe durch Hiltl's kunſtgeübte Hand ſehr geſchmackvoll 
dekorirt worden, reich gallonirte Bediente zeigen den 
Fremden Weg und Steg, und zwei renommirte Clavier⸗ 
fpieler forgen auf den ausgeſtellten Inſtrumenten gleich 
für einen Ohrenſchmaus. Die beiden hieſigen Zeitun⸗ 
gen bringen die Einladungen zum unentgeltlichen Be⸗ 
ſuch auf Extrabeilagen. Alles recht großſtädtiſch und 
großſinnig. Wie wir vernehmen, wollte Herr Perau 
zuerſt die Gewerbeausſtellung mit einigen dreißig In⸗ 
ſtrumenten beglücken, fand aber hier nicht den benöthig⸗ 
ten Raum und beſchämt nun auf eigene Hand die 
ganze Gewerbeausſtellung. — In unſerer Stadtverord⸗ 
netenverſammlung iſt eine Commiſſion niedergeſetzt wor⸗ 
den, welche ſich über die Ausführung der bekannten 
Allerhöchſten Ordre vom 19. April, die Veröffentlichung 
der Stadtverordnetenprotokolle betreffend, gutachtlich äu⸗ 
ßern ſoll. Der Bericht dieſer Commiffion iſt endlich 
nächſtens zu erwarten. Wir ſind geſpannt, ob man ſich 
auch hier zu dem Prinzip der bedingten Oeffentlichkeit 
verftehen wird, das heißt zu einer Oeffentlichkeit, die man 
fo ſehr bedingt, daß fie hinterher in die Nichtöffentlich⸗ 
keit umſchlagt. In den öſtlichen Provinzen iſt man 
anſtatt Gutachten abzufaſſen, lieber ungefiumt ans Werk 
ſelbſt gegangen und wohlgemuth mit der Veröffentli⸗ 
chung der Protokolle vorgeſchritten. Jetzt folgt man 
auch in den Rheinprovinzen nach, wie der Aachener 
Zeitung fo eben aus Gemünd geſchtieben wird; nur im 
Mittelpunkt des Staatslebens, in Berlin, hat die Sache 
gute Weile. Es charakteriſtet wahrhaftig unſere ganze 
Stadtverordnetenverſammlung, wie fie leibt und lebt: 
anftatt rüſtig in den geöffneten Bahnen des Fortſchritts 
zu wirken, unterſucht ſie, ob der Fortſchritt ſelbſt gut 
ſei. Deutſche Gründlichkeit! — Die hieſigen Indu⸗ 
ſtriellen ſind ſehr entzückt über die Leutſellgkeit, mit wel⸗ 
cher Se. Majeſtät der König bei der geſtrigen fünf⸗ 
ſtündig en Anweſenheit in der Gewerbeausſtellung zu 
ihnen geſprochen hat. 


6 Berlin, 2. Oktober. Es iſt Hoffnun 
den, daß durch neue und umfichtigere Heu 
ein Schifffahrts⸗ und Handels⸗Vertrag der 
Zollvereins⸗ Staaten und der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas zu Stande kommen werde. 
Nach Vereitelung der erſten Vertrags = Verhandlungen 
durch Maßregeln der Engländer hat ſich die öffentliche 
Meinung in Amerika entſchieden unwillig über das 
Mißlingen der Vertragsverſuche und eben ſo entſchie⸗ 
den für nationale Verbindung mit Deutſchland ausge 
ſprochen. Namentlich haben einige füdliche Provinzen 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas beſondere Be⸗ 
ſchwerden an den Präſidenten Tyler gerichtet, über 


. 


ge Art und Weiſe bei den Verhandlungen, 
d welche fie vereitelt worden ſeien. Der Präfident, 
n die Beſchwerdeführer zur Unterſuchung und Strafe 
zi zu laſſen, hat erklärt, daß er es als Ehren⸗ 
a betrachten werde, den Zoll⸗Vereinsſtaaten für neue 
— auf jede Weiſe entgegenzukommen. Dar⸗ 
über ſollen hier offizielle Papiere eingegangen ſein, welche 
indirekt zu neuen Verhandlungen auffordern. Luft durch 
Belgien, Luft durch die Oſtſee, nach beſeitigtem Sund⸗ 
Zoll, Luft nach Böhmen für die deutſche Induſtrie und 
Produktion, — dies ſind günſtige Bedingungen für 
großartigere Entwickelung des deutſchen Handels. So 
iſt die hier angeregte Idee einer allgemeinen deut⸗ 
ſchen Seeſchifffahrts-Geſellſchaft zur Vermit⸗ 
telung des direkten Verkehrs mit allen überſeeiſchen 
Staaten (von Dr. Firmenich ausgegangen) als ein 
poſitiver Niederſchlag dieſer Bedingungen zu betrachten. 
Es kommt bei dieſer durchaus nothwendigen, praftifchen 
und alle Deutſchen zu nationaler Kraftentwickelung und 
wahthafter Einheit auffordernden Idee Alles darauf 
an, was Intelligenz und Geldkräfte gleich von vorn 
herein daraus machen. Die Preſſe wird ihrerſeits nur 
eine Pflicht erfüllen, wenn ſie für die Verwirklichung 
eines ſolchen Planes ſich nachhaltig intereſſirt. Von 
den zahlreich hier wohnenden und anweſenden Vertre⸗ 
tern des Handels und der Induſtrie und des Geldge⸗ 
ſchäftes haben ſich eine ziemliche Anzahl von Autoritä⸗ 
ten mit Begeiſterung dafür erklärt und zunächſt eine 
vorberathende Verſammlung beſchloſſen. Einigkeit gibt 
Kraft! In Stettin exiſtirt bereits eine Privat⸗Schiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft, in Köln will ſich etwas Aehnliches 
bilden. Sollte es Deutſchland nicht möglich ſein, für 
ſo nothwendige, praktiſche Intereſſen einen Brennpunkt 
aus allen Strahlen der Einzelbedürfniſſe zuſammen zu 
bringen? Viele glauben nicht daran, ſie trauen Deutſch⸗ 
land nichts Großartiges mehr zu, und halten ſich zum 
Beleg an die neueſte Geſchichte. Möge der Embryo 
einer großen Idee an der Sonne der Oeffentlichkeit rei⸗ 
fen und groß werden, wie das Strauß-Ey, das ohne 
Pflege und Brut, blos durch Licht und Wärme leben⸗ 
dig wird. Alſo Licht und Wärme, und, für den An⸗ 
fang 6—10 Millionen. Die Millionen ſind im lieben 
Deutſchland zum Ueberfluſſe da, nur nicht an den rech⸗ 
ten Orten. Ilie Rhodus, hic salta! — Blanc's 
„Geſchichte der zehn Jahre“ (183040) iſt hier, über⸗ 
ſetzt von L. Buhl, bei Hermes erſchienen. Ein groß⸗ 
artiger, freier Beitrag zur Erkenntniß unſerer Zeit. 
Ueberraſchend iſt darin beſonders die rückſichtsloſe Frei⸗ 
müthigkeit, mit welcher L. Philipp charakteriſirt wird. 
Mit ſolcher Wahrheit darf kein Großer Deutſchlands 
geſchildert werden, der vor tauſend Jahren gelebt hat. 
— Auf der Kunſtausſtellung iſt ein großes hiſtori⸗ 
ſches Bild von einem bisher hier unbekannten Maler 
in Weimar, Namens Martenſteig, angekommen: 
„Einzug des Herzogs Bernhard von Weimar in Brei⸗ 
ſach.“ Es iſt wohl das einzige, worin wahrhaft hiſto⸗ 
riſcher Styl herrſcht, die übrigen hiſtoriſchen Bilder blei⸗ 
ben ideell in Winkeln der Geſchichte und techniſch in 
genrehafter Behandlung ſtecken. Techniſch iſt das Bild 
von Martenſteig noch mangelhaft, aber das Streben, 
die Auffaſſung iſt großartig, genial, kräftig, an die gro⸗ 
ßen Belgier Biefve und de Gallait erinnernd. Von 
Haſenclever der ausgezeichnetſte Genres Humor, beſon⸗ 
ders in den ſachkundigen Weinkoſtern! Das größte 
Prachtſtück darin iſt ein penſionirter, weinblühender Ge⸗ 
heimer Rath. Jeder hat den Mund voll, und ſitzt im 
tiefften Fühlen und Denken über die Wirkung des 
Bachusblutes auf die routinirten Geſchmacksnerven. 
„Berlin, 2. Oktbr. Was ſagen denn die Fre m⸗ 
den, die Pariſer, von unſerer Gewerbeausſtellung? 
— Das iſt eine Frage, welche hier täglich hundert 
Mal an Jeden gethan wird, der es wiſſen könnte. Nach 
langem Harten und Schweigen giebt es endlich heute 
eine Antwort darauf. Der Conſtitutionnel vom 27. 
Sept. bringt dieſelde. Geſtern waren die auswärtigen 
Berichterſtatter ſämmtlich und dazu viele hieſige Ge⸗ 
lehrte und Publiciſten zu einer prinzlichen Tafel gela⸗ 
den, und es iſt damit gewiß ein bedeutender Schritt ge⸗ 
ſchehen, um die internationalen Verhältniſſe immer freund⸗ 
licher zu geſtalten. Man behauptete, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Berichterſtatter nicht eher ihre Stimme abgeben 
würden, als bis ſie Berlin wieder verlaſſen hätten; man 
war dabei auf mancherlei Pikantes und Unangenehmes 
gefaßt, indeß ſcheint ſich Alles viel glimpflicher zu ge⸗ 
ſtalten, als man erwartete, wenigſtens iſt der nach⸗ 
ſtehende Bericht des Conſtitutionnel fo güns 
ſtig und verſtändig geſchrieben, als er kaum aus der 
Feder eines unſerer Landsleute hervorgegangen ſein würde, 
und der Berichterſtatter beſindet ſich noch hier. Der 
Mitredakteur des Commerce, welcher hier anweſend war, 
iſt freilich abgereiſt, ohne daß während feines hieſigen 
Beſuchs eine Mittheilung von ihm in Paris erſchienen 
wäre, indeß erwartet man auch von ihm ein günſtig 
geſchriebenes Urtheil, da er ſich mündlich hier mit gro⸗ 
ßer Freundlichkeit und Anerkennung Über die ganze Ver⸗ 
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anſtaltung und unfere induſtriellen Beſtrebungen aus⸗Maßregel, welche unſere demokratiſchen Sitten ſehr vers 


geſprochen hat. Der Artikel des Conſtitutionnel, den 
heute in Berlin Jeder leſen muß, welcher nur irgend 
auf Bildung Anſpruch machen will, lautet nun wie 
folgt: 

9 Gemerbenusftellung in Berlin.“ Berlin iſt eine 
ſchöne Hauptſtadt, mit regelmäßigen und gut gelüfteten 
Straßen, reich an prachtvollen Bauwerken, in der ſelbſt 
die Häuſer einen edlen Bauſtyl befigen und einen er⸗ 
habenen Anblick gewähren; aber erſchreckliche, tiefe, ver⸗ 
peſtete Goſſen, ohne Abzug, welche ſogar die Gewäſſer 
der Schlächtereien aufnehmen, verunreinigen dieſe glän⸗ 
zende Stadt, die ſich noch nicht dieſes Uebels zu ent⸗ 
ledigen vermocht hat. Das Zeughaus (Musée d’ar- 
tillerie), eins der koſtbarſten Gebäude Berlins, in ſei⸗ 
nem Centralpunkte, ward dazu auserſehen, die Gewerbs⸗ 
erzeugniſſe aufzunehmen; die Hälfte des Erdgeſchoſſes 
und die geſammten Gallerien des erſten Stocks ſind 
von den Kanonen, Laffetten, Rüſtzeugen, Gewehren, Pi⸗ 
ſtolen, Säbeln geräumt worden, welche den Früchten 
der Arbeitſamkeit Platz gemacht haben. Cedant arma! 
Man ſieht jedoch noch hie und da einige Gewehrſchlünde, 
Bajonettrophäen und Lanzenſpitzen, welche ganz in der 
Nähe die armen kleinen Strohhüte und das Kinder⸗ 
Spielwerk bedrohen. Wenn das Wetter ſchön iſt, ſind 
die Gegenſtände vortrefflich beleuchtet, aber bei dem ge⸗ 
ringſten bewölkten Himmel gewähren die ziemlich klei⸗ 
nen Fenſter nur unzureichendes Licht, und viele ſchöne 
Gegenſtände verſchwinden beinahe in der Finſterniß. Der 
Raum iſt zu klein: man rechnete nicht auf eine ſo 
große Ausſtellung, ſo daß, wenn auch die Anordnung 
der Erzeugniſſe nach ihren Gattungen mit vieler Sorg⸗ 
falt und Einſicht gemacht iſt, ihre einzelne Ausſtellung 
im allgemeinen verworren und ſehr unbequem iſt. Meh⸗ 
rere Sachen ſind buchſtäblich aufeinander geſpeichert. 
Die reiche Mineralogie hat dieſes Schickſal, eben ſo 
koſtbare Quincailleriewaaren, Gewebe zweiten Ranges 
und tauſend Gegenſtände, die eines befferen Looſes wür⸗ 
dig wären. Wenn man ſich einmal für Gewerbsaus⸗ 
ftellungen entſcheidet, fo iſt ein beſonderes Gebäude un⸗ 
vermeidlich; es fragt ſich nun, ob es dauernd oder pro⸗ 
viſoriſch fein ſoll, eine Frage, die ſehr beſtritten wird, 
ſich aber leicht löſen würde, wenn man, ſtatt ſich 
dem Gedanken an ein feſtes Gebäude, einen pracht⸗ 
vollen Pallaſt hinzugeben, bei einfachen, nicht ſo 
viel koſtenden Gallerieen ſtehen bliebe, deren Räume 
erforderlichen Falls erweitert, und in der Zwiſchenzeit 
der Ausſtellungen anderweitig benutzt werden könnten.“ 

„Die Seidenwaaren, die bedruckten Gewebe ſind in 
ihrem Saal ſehr ſchön geordnet; ſie bieten einen ſehr 
eleganten Anblick dar. Viele ſchwarze rieſige Nummern, 
von mehreren Zoll Größe und in bedeutender Anzahl 
machen einen ſchlechten Eindruck, welchen die vielen War⸗ 
nungstafeln, auf denen die Worte: „das Anfaſſen wird 
verbeten“ überdeutlich zu leſen ſind, noch vermehren. 
Ich geſtehe, daß ich mehr als einmal dieſes Verbot verletzte; 
eine ſchöne, große, wohlgebaute Dame mit etwas ſtarken 
aber regelmäßigen Geſichtszügen und nicht kühlem, nicht 
ſtrengem, aber doch ernſtem Weſen, dem allgemeinen 
Charakter aller deutſchen Frauenphyſiognomien, deutete 
mir dann wohl ſchweigſan mit dem Finger auf das 
gedruckte Verbot, indem fie dann mit unbeſchreiblicher 
Sanftmuth lächelte, wenn ſie mir anſah, daß ich ein 
Fremder ſel. Diefe gute Sitte und Bildung zelgt 
ſich in den unbedeutendſten Dingen; man findet bei 
dem niedrigſten Aufſ her eben fo viel zuvorkommende 
Aufmerkſamkelt, als bei den Mitgliedern der Kommif- 
fion. Ich könnte von dieſer einfachen, ſo ganz natür⸗ 
lichen Freundlichkeit, welche dleſes Volk wahrhaft lie⸗ 
benswürdig macht, ſehr viele Züge anführen. Uebrigens 
ſieht man gar keine oder doch ſehr wenige Preife auf 
den ausgeſtellten Gegenſtaͤnden. Hier wie überall iſt 
der Gewerbsmann der Lehnsmann des Kaufmanns; ich 
hörte von einem wohl unterrichteten Manne, daß ſehr 
achtbare Gewerbsleute deshalb lieber nichts ausgeſtellt 
haben. Ein deutſches Blatt hat überall auf der 
deutſchen Ausſtellung die Wörter London oder Paris 
mit großen engliſchen und franzöſiſchen Etiketten erblickt; 
is iſt traurig, daß die franzöſiſchen Zeitungen dieſe Mel⸗ 
dung aufgenommen haben; ich habe viel geſucht, aber 
nichts dergleichen gefunden, es ſel denn ein armſeliger 
Pot du moutarde, welcher ſich dieſe unſchuldige und 
unnütze Lüge erlaubt hätte. Nein! die Aufrichtigkeit 
zeigt ſich überall; die häufigen Nachahmungen der franz 
zöfifhen Formen und Muſter werden offen eingeſtanden; 
aber iſt dies auch ein Wunder? Wo anders foll 
man Geſchmack und gute Vorbilder fuchen? 
Aber deßhalb giebt es keine franzöſiſchen Erzeugniſſe, 
drei oder vier waren mit Keckheit erſchienen und ſind 
mit Schimpf hinausgetrieben worden. Man kann wohl 
denken, daß unfere franzöſiſche Ausſtellung der deutſchen 
in vieler Hinſicht von Nutzen war; die Aufſeher und 
ihre Kleidung, die Ausſtellungszeſt und noch andere 
Einrichtungen find von uns entnommen; es giebt aber 
auch Abweichungen, und wir können auch wieder ente 
lehnen. So giebt es von Stelle zu Stelle Siepläße, 
und ſtatt der dicken, ungeſchickten Holzbarrleren ſchützen 
hier leichte ſchwarze Eiſenſtangen, welche ſich neben oder 
vor einem Ausſtellungsplatz herumziehen, ganz hinläng⸗ 


lich die Erzeugniſſe. Freilſch würde durch eine elgenthümliche 


letzen müßte, die Anhäufung des Beſuches, der beſon⸗ 
ders Sonntags ſehr zahlreich iſt, verhindert. Man ge⸗ 
langt nur gegen Eintcittskarten in die Berliner Aus⸗ 
ſtellung und dieſe Eintrittskarten müſſen mit 60 Centl⸗ 
men beim Eingang, wie im Theater, bezahlt werden. 
Wozu dieſe fiskaliſche Maßregel? Den Hauptgrund 
habe ich angeführt, es giebt aber auch noch andere. 
Die Koſten müſſen gedeckt werden und dleſe ſind be⸗ 
trächtlich, denn außer den Transport- und Aufſtellungs⸗ 
koſten, welche bie preußiſche Regierung ſelbſt über⸗ 
nimmt, wird für den Schaden eingeſtanden und die 
Ausſtellung iſt für 4 Million Franken verſichert.) 
Dann iſt auch das Kapftel der Belohnungen wohl zu 
beachten. Endlich will man die Diebftähle vermeiden 
und fürchtet ſie; die Strafgeſetzgebung, ſagt man, iſt 
zu milde, die Sache muß ein gewiſſes Gewicht haben, 
wenn die Strafe von Bedeutung ſein ſoll. Es würde 
jedoch ungerecht ſein, die Ausſtellung den Arbeitern zu 
verſchließen, welche ſie gemacht haben; ſo ſind denn den 
Ausſtellern Freikarten in Abtheilungen nach der Reihe 
für ihre Leute gegeben worden. Andere Karten hat 
man an die Gewerbeſchulen geſendet; das Militair er⸗ 
hält ſie als Belohnung. Eine Eintrittskarte für dle 
ganze Dauer der Ausſtellung koſtet 8 Franken. Der 
Präſident der Kommiſſion hat uns bei unſerem erſten 
Beſuche in der Gallerie elne dieſer Karten angeboten, 
indem er uns für die Freundlichkeit dankte, mit weicher 
die Fremden auf der franzöſiſchen Ausſtellung empfan⸗ 
gen worden ſeien. Das iſt ſehr hübſch und verdient 
unſere Dankbarkeit, dennoch aber ift mir das Eintritts⸗ 
geld von 60 Cent. (5 Sgr.) zuwider. Es iſt zu we⸗ 
nig für ein Entree und ich gäbe lieber gar nichts. 
Bei uns beobachtet das Volk durch die ſtete Berührung 
mit wohlerzogenen Leuten ein decentes Benehmen und 
gute Haltung, es achtet ſich und Andere. Deshalb 
wird es in unſeren Muſeen, öffentlichen Gärten ꝛc. 
durch ſeine Höflichkeit mit den Perſonen des erſten Ran⸗ 
ges in gleiche Linie geſtellt. Bei unſerer Ausſtellung 
belehrt es ſich; ich habe es oft mit feltener Einſicht 
ſprechen und ſich unterhalten hören, feine Ausſchließung 
ſcheint mir daher eben fo unbillig als ſchlecht berechnet. 
Der Katalog iſt ſehr ſorgfältig gearbeitet, er iſt gut 
gedruckt und mit 2 Plänen verſehen, welche die Stellen 
der Erzeugniſſe nach ihren Gattungen in den beiden 
Stockwerken angeben. Er ordnet die Gewerbsleute nach 
den Staaten, wie wir es nach den Departements konn⸗ 
ten. Das iſt ſehr verſtändig; aber es fehlt ein Regi⸗ 
ſter der Eigennamen, der einzige Vorzug, welchen un⸗ 
ſer ungeſchickter franzöſiſcher Catalog beſaß. (Nun 
kommt eine Aufzählung der Ausſtellungsnummern in 
dem Hauptkatalog von 2823 Nummern, ohne die ſpaͤ⸗ 
teren Nachträge, nach den einzelnen deutſchen Staaten.) 
Wenn man Oeſterreich, von dem wir noch weiter ſpre⸗ 
chen werden, Hannover und einige Staaten von gerin⸗ 
gerer Bedeutung, welche noch nicht zum Zollverein ge⸗ 
hören, ausnimmt, und wenn man auf dieſen Verein 
26 Millionen Menſchen rechnet, ſo wird ſich ergeben, 
daß die Ausſteller verhältnißmäßig eben fo zahlreich find, 
als ſie es in Paris waren; folglich wird die ge⸗ 
werbliche Entwickelung dieſes Theiles von 
Deutſchland ungefähr der Frankreichs gleich 
kom men, wenigſtens ſo viel, als eine Ausſtellung das 
genaue Maß für den Gewerbfleiß eines Volkes bilden 
kann. Die Deutſchen klagen darüber, daß ſie zu ſpät 
benachrichtigt wurden, und mehrere Gewerbsarten ha⸗ 
ben gar keine Aufforderung erhalten. Wirklich wurde 
erſt im vorigen Februar die Ausſtellung beſchloſſen und 
erſt im Juni ſandte man die Einladungen nach Oeſter⸗ 
reich, ſo wie nach den deutſchen Staaten, welche nicht 
zum Zollverein gehören. Es wäre überflüſſig zu fagen, 
daß Oeſterreich durch dieſe Werfpätung unangenehm be⸗ 
rührt worden iſt, feine Gewerbsmanner zauderten, end⸗ 
lich ſind 60 und noch dazu ziemlich ſpät eingetroffen; 
man kann wohl glauben, daß ſich die Politik hinein⸗ 
gemiſcht hat. Die Wahl der Geſchworenen, oder wenn 
man will, der Commiſſion, hat einige Unſicherheit ge⸗ 
zeigt. Zuerſt ſuchte man nach Männern von anerkann⸗ 
tem Verdlenſt, die aber mehr oder minder zum Beam⸗ 
tenſtande gehören ſollten. Später erſt hat man ihnen 
Gewerbsleute des erſten Ranges beigegeben. Gin ge⸗ 
lehtter öſterreichiſcher Profeſſor ſigurirt in det Reihe 
der Mitglieder, die zuſammen einen Rath von 80 Per⸗ 
ſonen bilden. In Sektionen übernehmen die Commiſ⸗ 
farien nach der Reihe die Oberauſſicht in den Sälen. 
Man trifft ſie überall mit einem Armband in den preu⸗ 
iſchen ſchwarz und weißen Farben; fie find gefhäftig, 
höchſt ferumblich, geben Jedem, welcher es wünſcht und 
wo fie es vermögen, Erklärungen, denn in der Regel 
iſt der Auffteller nicht da und wird auch von Niemand 
vertreten, was für den Beſucher, welcher ſich unterrich⸗ 
ten will, viel Unangenehmes hat. Die Commiffäre 
wußten, über welchen Raum ſie für ihre Abtheilungen 
verfügen konnten und fo ging bei dem Anlegen der Ge⸗ 
= ging 
genftände Alles friedlich, ohne eine einzige der verdtüß⸗ 
lichen und häufigen Streitereien in den elyſäiſchen Fel⸗ 
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) Eine Million Thaler. Der Thaler gilt 3 Fr. 75 Gent. 
Obgleich es mir unglaublich ſcheint, ſo führe ich es 
doch mit an, weil es mir mehrere Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion ausdrücklich geſagt haben. Anm, des Verf. 


dern, wo die Oberbeamten mit ihrer allzugroßen Will⸗ 
klürgewalt nicht wiſſen, wo ihnen der Kopf ſteht, ſich 
unnütz ereifern und verzweifeln. In Berlin geht Al⸗ 
les viel ruhiger zu. Die Leutchen beauffichtigen die 
Auspackung, ſtellen auf, ordnen an, Alles mit voller 
Beſinnung; fie haben alle 3 oder 4 Tage einen hal⸗ 
ben Tag die Aufſicht, und Dienſtags, wo das Publi⸗ 
kum nicht zugegen iſt, ſtellen ‚fie um, verbeſſern und bes 
richtigen. Bei dem Schluß der Ausſtellung werden ſie 
auch die Verpackung beauſſichtigen. Die Commiſſion 
ſcheint ganz unumſchränkt zu handeln und hat voll⸗ 
kommene Freiheit erhalten. Dieſelbe Freiheit befigen 
die Ausſteller, welche Alles eingefandt haben, was ihnen 
beliebte, ohne daß es vorher einen höheren Richter zu 
paſſiren hatte. Mancher hatte freilich durch die Menge 
feiner Ausſtellungsgegenſtände die Erlaubniß einigerma⸗ 
ßen gemißbraucht; indeß man hat verſucht, dies und 
jenes zurückzunehmen und das iſt geſchehen. Es ſcheint, 
daß gar keine elende Perſönlichkeit in dieſen Regionen 
herrſcht, wo der Gehorſam gegen die Behörde, fie ſei 
welche ſie wolle, keine Ueberwindung koſtet, weil ein ho⸗ 
her Begriff von Gerechtigkeit auch im Einzelnen die 
Behörde wahrhaft belebt und beſeelt. Bei Gott! In 
Berlin iſt die Gutmüthigkeit zu Hauſe. (Dieu m'en 
garde! mais a Berlin il est vraiment bonhomme.) 
Die deutſchen Zollbeamten find ehrliche Kerle, welche 
dem Prinzip zu Ehren, die Koffer öffnen laſſen, aber 
ſogleich dem Reiſenden behilflich ſind, ihn wieder zu 
ſchließen und feſtzuſchnallen. Niemand in Deutſchland 
hat auch nach meinem unnützen Paß gefragt. Ich 
habe überall die politiſchen Gegenſtände, ſelbſt die kitz⸗ 
lichſten, mit einer Freimüthigkeit beſprechen hören, welche 
ich in dieſen Breiten nicht mehr erwartet hätte, und 


meine Weigerung, an einem öffentlichen Orte die Marz 


ſeillaiſe zu fingen, indem ich bemerkte, daß ich nicht in 


Frankreich ſei, erſchien ſo komiſch, daß ein ungeheures 


ichter erfolgte. Freilich hat die Medaille auch 
a aber es iſt das Klügſte, davon zu 
ſchweigen. C. C.“ — Noch einmal, der Auffag ift 
vortrefflich und Hr. C. C. weiß ſich durch ſein gedie⸗ 
genes Urtheil, ſeine beſonnene Wahrnehmung, ſein 
unverholenes Lob und ſeine Schonung im Tadel 
alle Anerkennung zu erwerben. Was er über den 
Mangel der Preisangaben ſagt, iſt eine unpraktiſche 
Zurückhaltung, welche ſich in Deutſchland überall, 
am Meiſten aber in den Zeitungsanzeigen fin⸗ 
det. Wie oft werden dort und an anderen Orten Ge⸗ 
genſtände aller Art angeboten, ohne daß der Preis an⸗ 
gegeben wird, und wie oft geht nicht durch dieſe un⸗ 
nütze zur Mode gewordene Scheu die ganze Anzeige 
unbeachtet verloren. Es gilt dies namentlich von Mieths⸗ 
preiſen bei Wohnungen, die für den, welcher nach ei⸗ 
nem Logis ſucht, ſo nothwendig ſind, und bei hundert 
anderen Gegenſtänden; man verwechſelt dies mit der 
Marktſchreierei, die es gar nicht iſt, ini Gegentheil if 
es eine Unvollkommenheit. So findet ſich dieſer Man⸗ 
gel ſehr häufig bei den von den Zeitungs⸗Redactionen 
ſelbſt ausgehenden Kritiken über Bücher, Gewerbs⸗ und 


Kunſtgegenſtände, und doch iſt hier eben der Preis die 


Hauptſache, welcher den Käufer anzieht und beſtimmt. 
Man fürchtet ſich zu theuer zu erſcheinen, und erſcheint 
lieber unerſchwinglich, denn wie mancher preiswürdige 
Gegenſtand fände feinen Liebhaber, wenn dieſer wüßte, 
ob 25 a auch nicht über feine Kräfte gehen. Was 
der Aufſatz über die Bezahlung des Eintritts, über die 
Bureaukratie andeutet, welche keine Gewerbsleute in die 
Commiſſion aufnehmen wollte, kann jeder Unbefangene 
nur unterſchreiben. Der gerügte Mangel des Catalogs 
iſt durch ein nachträgliches Regiſter bereits beſeitigt 
worden; aber eine noch größere 1 würde 
dieſer Catalog haben können, wenn er die Gegenſtände 
nach der Reihe, nach den Abtheilungen aufführte. Wir 
verkennen die Schwierigkeiten nicht, welche ſich dabei 
darbieten, aber fie find nicht unüberſteiglich. Man laſſe 
in der Folge vor der Eröffnung nur 2 Tage der Ein⸗ 
richtung des Catalogs gewidmet fein. Jeder liefere das 
Verzeichniß ſeiner Abtheilung nach ihrem Standort, und 
bei unferen vortrefflichen Druckereien und Schnellpreſſen 
wird man in wenigen Stunden Unglaubliches liefern 
können. Nachträge wird es freilich geben, die giebt es 
aber auch jetzt. 5 { 

Berlin, 2. Oktbr. Der Geburtstag der Prin- 
Min von Preußen (geboren den 30. Septbr. 1811) 
n vorgeſtern auf ihrem bei Potsdam gelegenen Luſt⸗ 


in de Babertserg mit einer Cour und einem Diner. 
bag Ihre Majeſtäten Theil nahmen, feſtlich 

e Abends fand bei Ihren Majeftäten in Sans⸗ 
ſouci ein großes Hofkonzert unter Leitung Meyerbeer's 
ftatt, n Fräulein Tuczeck, Mantius, Krauſe und 
der berühmte Violin Prume mitwirkten. — Die al⸗ 
lerhöchſten und höchſten Hertſchaften geruhten bei ihrem 
geſtrigen Beſuche der Gewerbe⸗Ausſtellung mehre Loft: 
bare Gegenſtände anzukaufen. ueber die Vetlooſung 
erfahren wir, daß bereits 50,000 Looſe verkauft ſind, 
und daß die mit dem Verkauf beauftragten Mitglieder 
des polptechniſchen Vereins nur noch 10,000 Looſe 
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abzuſetzen beabſichtigen, weil eine größere Zahl, als 
60,000 Looſe dem Zwecke nur hinderlich ſein werde. 
— Spontini brachten neulich ſeine Verehrer eine 
Serenade, welche Ehrenbezeugung den berühmten Com⸗ 
poniſten in eine ſehr heitere Stimmung verſetzte. Man 
bemerkt nämlich ſonſt an Spontini eine ſehr große Ge⸗ 
müthsverſtimmung. — Der General-⸗Muſikdirektor Men⸗ 
delsſohn iſt nun auch hier eingetroffen. Er iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſeine hieſige Stellung aufzugeben, wenn ihm 
nicht ein angemeſſener Wirkungskreis angewieſen wird. 
Mit dem Dirigiren einer beſſeren geiſtlichen Muſik in 
der Hofdomkirche ſcheint es noch im weiten Felde zu 
ſein, weil ſich die Geiſtlichen dagegen ausſprechen. 


Heute Vormittag beehrten J. k. H. die Prinzeſſin 
von Preußen, Se. k. Hoheit der Erbgroßherzog von 
Sachſen⸗ Weimar, und IJ. kk. HH. die Prinzeſſin 
Charlotte und der Prinz Albrecht (Kinder Sr. k. H. 
des Prinzen Albrecht) die Gewerbeausſtellung wiederum 
mit einem Beſuch. — Nachdem ſich viele Mitglieder 
der Ausſtellungs⸗Commiſſion vorgeſtern Mittag zu einem 
frohen Mahle vereinigt hatten, begaben ſie ſich Abends 
in die Wohnung des hier anweſenden Profeſſor Neu: 
ter aus Wien, (welcher gleichfalls zu der Theilnahme 
an den Commiſſions- Arbeiten eingeladen worden) und 
ließen ihm vor den Fenſtern ſeiner Wohnung eine große 
Abendmuſik bringen. Gleichzeitig hielt einer der Ver⸗ 
anſtalter eine herzliche Anrede und brachte zum Schluſſe 
dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe ein treugemeintes Lebe: 
hoch. Der Gefeierte dankte innigſt gerührt für dieſen 
Beweis der Theilnahme. Spen. 3.) 


Während die Noth der Weber im ſchleſiſchen Ge⸗ 
birge, die Belebung des geſtörten Geſchäftsganges an 
unſerer Börſe, das Retabliſſement der Landſchaften, 
welche durch die Ueberſchwemmungen der Weichſel und 
anderer Flüſſe in Preußen ſo ſehr beſchädigt worden 
ſind, große Hülfsgelder und Zuſchüſſe erfordern, um 
drückendem Mangel abzuhelfen, wird auf der andern 
Seite von einem der größten Handelsplätze der Mo: 
narchie, von Danzig aus, eine Petition an Se. 
Majeſtät eingereicht, welche Nichts weniger als ein 
Darlehn einer mächtigen Summe zu 3½ pCt., 
aus Staatsmitteln in Anſpruch nimmt, um 
den Ueberfluß an Getreide, oder mit ande- 
ren Worten, die ungeheuren Vorräthe in den 
daſigen Speichern bei den jetzigen geringen 
Preiſen nicht nothgedrungen losſchlagen zu 
dürfen. Die Staatsregierung kommt hierdurch in 
Verlegenheit, entweder dieſe Bitte abzuſchlagen, oder 
eine arbiträre Theuerung oder doch Steigerung der 
Preiſe des Getreides, wenn auch nicht herbeizuführen, 
doch zu vermitteln. Schon in dieſem Augenblick ſind 
die Fruchtpreiſe auf unſern Märkten ſo niedrig, daß 
ſelbſt bei einer guten Mittelernte, und als ſolche be⸗ 
trachtet man die diesjährige, Gutsbeſitzer und Landmann 
kaum beſtehen können, während auf der anderen Seite 
die Preiſe des Mehls, des Brotes und aller Backwaa⸗ 
ren in den Städten noch die alten ſind oder mit an⸗ 
deren Worten, wie man im alltäglichen Leben ſich aus⸗ 
zudrücken pflegt, Brot und Semmel nicht größer wer⸗ 
den. Dabei bleibt der Grundfag in der Adminiſtra⸗ 
tion wie im bürgerlichen Leben unerſchütterlich, daß 
zur Wohlfahrt des Landes unumgänglich ein Stand 
der Getreidepreiſe nöthig iſt, der ſich in einer Mittel⸗ 
höhe hält, auf welcher die Conſumenten wie die Pro: 
duzeuten zugleich beſtehen können, da die Felder aller Ge⸗ 
werbthätigkeit in dem Nährſtande nach wie vor ihre 
Hauptſtützen finden. Auf dieſe Weiſe trennen und ver⸗ 
einigen ſich wieder Intereſſen, die zu ſichten, zu eh⸗ 
ten, zu bewahren und zu beſchützen eine ſchwer zu lö⸗ 
ſende, aber unerläßliche Aufgabe des Gouvernements 
bleibt. Außerdem erfordern auch noch mehrere 
Central-⸗Behörden große Zuſchüſſe zu ihren 
Fonds, namentlich die Juſtizverwaltung, die für ihre 
zahlreichen, nur durch Diäten beſoldeten Beamten etats⸗ 
mäßige Stellen oder andererſeits Remunerationen vers 
langt. Ja, einer unſerer Oberpräſidenten, dem das Ju⸗ 
ftigminifterium angetragen wurde, foll an die Annahme 
die Bedingung geknüpft haben, jene Fonds zu dieſem 
Zwecke um eine Million zu erhöhen. Daß ein ſolches 
Bedürfniß vorhanden ift, unterliegt keinem Zweifel, da 
die neueſten amtlichen Verzeichniſſe der Juſtizbeamten 
im Ganzen 3712 nicht etatsmäßige und 2821 ohne 
Remuneration arbeitende Juſtizbeamte zählen. In der 
erſteren Kategorie ſtehen ſogar 53 Richter bei den Ober⸗ 
Gerichten und 175 Richter bei den Untergerichten, und 
ſelbſt in der Zahl der ohne Remuneration arbeitenden 
Juſtizbeamten ſind bei den Ober⸗ und Untergerichten 
334 Richter mit eingeſchloſſen; ein Verhällniß, das 
allerdings Veranlaſſung geben kann, jene Bedingung 
an die Uebernahme des Poſtens eines Chefs dieſer 
Verwaltung zu knüpfen. (Frankf. O.⸗P.⸗A. -g.) 


Poſen, 22. Septbr. Bekanntlich iſt unſere Etz⸗ 
biſchofswahl definitiv auf den 21. Oktober anberaumt. 
Nachdem die Herren Brodziszewski und von Dom⸗ 
browski in Folge allerhöchſter Entſchließung von der 
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Candidatenliſte geſtrichen find, bleiben nur noch fol⸗ 
gende vier Candidaten übrig: der hieſige Generaladmi⸗ 
niſtrator Gajerowicz, der Gneſener Generaladminiſtra⸗ 
tor v. Przyluski und die beiden Domherren Jabczynski 
und Zienkiewiez. Erſterer ift ziemlich hochbejahrt und 
wird, wie es heißt, die hohe Würde nicht annehmen, 
falls die Wahl ihn treffen ſollte, was jedoch ſchwerlich 
zu verbürgen ſein dürfte und auch von Vielen in Ab⸗ 
rede geſtellt wird. Herr von Przyluski iſt ein Mann 
von etwa 45 Jahren, und die beiden andern ſind noch 
jünger. Hr. Jabczynski iſt dem Publikum als Heraus⸗ 
geber der hieſigen katholiſchen Kirchenzeitung bekannt, 
in welcher er ſich eben nicht als unduldſamer Eiferer 
gezeigt hat. Wer von dieſen Herren der künftige Kir⸗ 
chenfürſt werden wird, muß — Alles erwogen — noch 
immer dahin geſtellt bleiben. (A. 3.) 

Königsberg, 1. Okt. Die heutige K. St., Kr. 
u. Friedensztg. enthält folgende Erklärung: „Von 
mehreren Seiten und ſogar durch zwei anonym mir 
zugeſandte Briefe gefragt, was ich, dem doch ganz be⸗ 
ſonders daran hätte gelegen ſein müſſen, die Rede des 
Hrn. Miniſters Eichhorn fo treu als möglich auch for⸗ 
mell in meiner beabſichtigten Beſchreibung des Feſtes 
wiederzugeben, über den zwiſchen der Allg. Pr. Zeitung 
und der Königsb. St. Kr. u. Fr. Zeitung entſtandenen 
Streit urtheile, kann ich nur erwidern, daß jener Plan 
ſchon vor dieſer Rede aufgegeben war, und ich daher 
keinen beſondern Zweck hatte, dieſelbe in völlig getreuer 
Form zu erhalten. Da mir aber ſonſt daran gelegen 
war, den Inhalt derſelben genauer zu erwägen, ſo ſetzte 
ich mich unmittelbar nach meiner Rückkehr aus dem 
Audit. max. die in der Rede des Herrn Miniſters ent⸗ 
haltenen Gedanken auf, wobei ich ſo viel als möglich 
die gebrauchten Ausdrücke beibehielt. Ich kann nun, 
ohne einerſeits den in der Königsberger Zeitung ange⸗ 
führten „namhaften Autoritäten“ entgegentreten, ande⸗ 
rerſeits die vollſtändige Aechtheit der in der Allg. Pr. 
Zeitung mitgetheilten Rede behaupten zu wollen, ver⸗ 
ſichern, daß die letztere der am 25. Auguſt gehaltenen 
Rede möglichſt nahe komme und daß in derſelben nichts 
enthalten ſei, was der Herr Miniſter nicht geſagt hätte, 
oder daß irgend etwas von Bedeutung ausgelaſſen wor⸗ 
den wäre. Namentlich glaube ich verſichern zu können, 
daß weder der Ausdruck: „der König iſt durch und durch 
chriſtlich,“ noch der: „der König iſt ganz Gnade“ — 
wie in der Königsb. Zeitung behauptet wird — von 
dem Herrn Minifter gebraucht wurde, ſondern daß der⸗ 
ſelbe in Beziehung auf den erſten Punkt ſagte: „der 
König iſt durch und durch religiös und gottesfürchtig 
geſinnt,“ in Beziehung auf den zweiten nur im Allge⸗ 
meinen auf die Gnade des Königs hinwies. 

Dr. Michaelis.“ 

Münſter, 30. September. Der in Gemäßheit 
der Verordnung vom 21. Juni 1842 von dem letzten 
Weſtphäliſchen Landtag gewählte (ſogenannte Berliner) 
Ausſchuß iſt heute hier zuſammengetreten, um die fo 
nothwendigen, von der ganzen Provinz dringend ge⸗ 
wünſchten Abänderungen der bäuerlichen Erbfolge⸗Ord⸗ 
nung vom 13. Juli 1836 zu berathen. Möge eine 
im wahren Intereſſe des Bauernſtandes abgefaßte De⸗ 
claration, oder wohl beſſer, ein ganz neues Geſetz recht 
bald erſcheinen. > (Weſtph. M.) 

Aachen, 29. Septbr. Der hieſige Stadtrath hat 
in feiner Sitzung vom 25ſten d. M. einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, daß die ſtädtiſchen Rechnungen veröf⸗ 
fentlicht werden ſollen. (Aach. Z.) 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 28. Sept. Der Commiſſionsbericht der 
erſten Kammer über den Entwurf einer Strafp rozeß⸗ 
Ordnung iſt bereits gedruckt und vertheilt. Die Commiſ⸗ 
fion trägt gegen die meiſten und weſentlichen Abändetungen, 
welche aus den Beſchlüſſen der zweiten Kammer hervor⸗ 
gegangen waren, auf Wiederherſtellung des Regierungs⸗ 
Entwurfs an; geringer iſt die Zahl und minder erheb⸗ 
lich die Bedeutung derjenigen Aenderungen, welchen fie 
zuſtimmt; der eigenen, ſowohl ven dem Entwurfe der 
Regierung, als von den Beſchlüſſen der zweiten Kam⸗ 
mer abweichenden Anträge ſind es nur ſehr wenige. 
Die Mehrheit der Commiſſion erkennt die Nothwen⸗ 
digkeit einer neuen Strafprozeßordnung als bedingt durch 
den mangelhaften Zuſtand des beſtehenden Verfahrens; 
ſie erklärt ferner, daß der vorliegende Entwurf nach ſei⸗ 
nen Hauptgrundſätzen zue Annahme im Ganzen, mit 
Vorbehalt einzelner Abänderungen und Verbeſſerungen, 
geeignet iſt. Das mündliche Verfahren billigt ſie 
als allein natürlich, zweckmäßig und gerecht, be⸗ 
ſonders da der Entwurf die Verurtheilung auf Indi⸗ 
tien zuläßt, was nur beim mündlichen Verfahren ge⸗ 
rechtfertigt werden könne. Für weniger nothwendig 
hält die Commiſſion die Oeffenttichkeitz doch ſchei⸗ 
nen ihr die Vortheile größer, als die Schattenſeiten, 
und fie hält demnach den Grundſatz der Oeffentlichkeit 
des Schlußverfahrens für annehmbar, in ſo fern da⸗ 
mit eine zweckmäßige Beſchränk ung verbunden wird. 
Dieſe läßt ſie denn auch eintreten, ſowohl in Bezug 
auf die Perfonen, indem fie nach dem Regierungs⸗ 
Entwurf nur erwachſenen Perſonen „männlichen Ge⸗ 
ſchlechts“ den Zutritt gestattet, — als in Bezug a 
die Gegenftände, indem fie — gleichfalls nach dem 
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Entwurf, nicht nur dem Gerichte, ſondern auch dem 
Staats⸗Anwalt aus Auftrag des Juſtizminiſteriums die 
Befugniß ertheilt, wegen beſorgter Gefährdung des Staa⸗ 
tes oder der öffentlichen Sicherheit die Thüren zu ſchlie⸗ 
ßen. Durch eine Stelle in dem Berichte der zweiten 
Kammer veranlaßt, erklärt ſich die Commiſſion ein⸗ 
ſtimmig als Gegner des Geſchwornengerichts. 
Die Trennung der Thatfrage von der Frage des Rechts 
erſcheint ihr als eine unnatürliche Scheidung, ſie kann 
es nicht gutheißen, daß die Thatfrage, der ſchwierige 
Theil, an rechtsunkundige, unerfahrene, durch den Zu⸗ 
fall des Looſes ernannte Richter verwieſen, der leichtere 
Theil, der Ausſpruch der geſetzlichen Strafe, an rechts⸗ 
kundige, erfahrene Richter, deren Beruf die Rechtsver⸗ 
waltung iſt, zur Entſcheidung gegeben werde. Die 
Minorität der Commiſſion wollte die Mündlichkeit auf 
die Vernehmung des Angeklagten vor dem urtheilen⸗ 
den Richter beſchränken, alſo, wie es ſcheint, keine münd⸗ 
liche Anklage, Vertheidigung und Abhör der Zeugen zu⸗ 
laſſen; fie verſteht unter der Oeffentlichkeit, welche die 
Gerechtigkeit fordert, nicht die Zulaſſung des Publikums, 
ſondern den Gegenſatz einer geheimen, ihre Handlungen 


und Entſcheidungen verbergenden Juſtiz. Da das In⸗ 


ſtitut der Geſchworenen in dem Entwurfe nicht in Frage 
ſteht, ſo wird der Streit darüber noch eine Zeit lang 
auf dem Felde der Theorie geführt werden, wo die An⸗ 
ſicht der Commiſſion ſchwerlich den Sieg erringen dürfte; 
da ferner das Prinzip des mündlichen und öffentlichen 
Schlußverfahrens von der Mehrheit der Commiſſion 
adoptirt iſt, ſo darf man annehmen, daß das Geſetz 
durch gegenſeitige Vereinbarung unter der Vermittelung 
der Regierung in einer Weiſe zu Stande kommen 
werde, welche gegen die Bedenken der Verurtheilung 
auf Indicien, ſo wie der Ausdehnung des richterlichen 
Ermeſſens in dem Strafgeſetz, hinreichende Garantien 
gewährte. (Mannh. J.) 


Rußland. 

Von der polniſchen Grenze, 21. September. 
Das uns benachbarte Kaliſch, dieſe ſchöne Stadt, die 
unter preußiſcher Regierung ſo ſchnell zu einer außer⸗ 
ordentlichen Blüthe gelangt war, ſinkt, ſeitdem ſie 
ruſſiſch geworden, von Tag zu Tage von ihrer Höhe 
mehr herab. Sie erfreut ſich der Zuneigung der Cen⸗ 
tralregierung nicht ſondetlich, weil ihre Lage, ſo nahe 
der Grenze, den Schmuggelhandel begünſtigt, der nun 


einmal mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden ſoll. 


Es gab eine Zeit, wo Kaliſch 17000 Einwohner zählte, 
jetzt iſt die Bevölkerung auf 10000 Köpfe herabgeſun⸗ 
ken und eine Fabrik nach der andern geht ein. Letzterer 
Umſtand beweist wohl beffer als alles andere, wie wenig 
das ruſſiſche Prohibitivſyſtem geeignet iſt, die Induſtrie 
im Innern zu heben. Weder die Zuſchüſſe von oben, 
noch die unmäßigen Schutzzöͤlle, noch das wohlfeile 
Brennmaterial und der geringe Arbeitslohn ſind im 
Stande, die Fabriken in Polen vor dem Verfall zu 
ſchützen. Während in allen übrigen europäiſchen Län⸗ 
dern neben der Hauptſtadt eine große Menge von 
Mittelſtädten raſch emporblüht und alljährlich an Ber 
völkerung wächſt, iſt in Polen das Umgekehrte der Fall. 
Polen iſt an Bevölkerung dem Königreich Baiern gleich, 
das es noch um 400 Quadratmeilen an Größe übertrifft. 
Dennoch hat es außer der Hauptſtadt Warſchau mit 
120000 Einw. nur noch Lublin und Kaliſch, die unge⸗ 
fähr 10,000 Bewohner zählen, alle übrigen Städte ſind 
elende Neſter mit 2 — 5000 Einwohnern. Das Gen: 
traliſteungsſyſtem zieht alles Geld nach der Haupiſtadt, 
deren Einwohner dahet meiſtens wohlhabend ſind und 
ein Luculliſches Leben führen; von höheren Intereſſen 
iſt dann freilich wenig die Rede. (A. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 28. Septbr. Morgen, am Sonntag, 
werden wie hier die bereits erwähnte große Feſtlichkeit 
der Uebertragung der marokkaniſchen Tro⸗ 
phäen in die Invalidenkirche haben. Der Marſchall 
Herzog von Dalmatien iſt heute eingetroffen. So wer⸗ 
den alſo bei dieſem, unſern Waffen mit vollem Recht 
bewilligten, Triumph nur diejenigen fehlen, welche ihn 
errungen haben. Der Marfchall General» Gouverneur 
von Algier, der Admiral Prinz von Joinville, der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Herzog von Aumale befinden ſich noch 
auf den Schauplatz ihrer Siege. Wahrſcheinlich wird 
auch zu morgen das eroberte Zelt des Sohnes 
des Sultans von Marokko zu aller Welt Anſicht 
aufgeſtellt ſein. Der König hat nämlich befohlen, daß 
daſſelbe in dem Tuileriengarten aufgeſchlagen werde und 
mehrere Tage daſelbſt ftehen bleibe. Das große Baſſin 
des Gartens iſt dazu mit einem Bretterboden überbaut 
worden und auf dieſem wird ſich das famoſe Zelt er⸗ 
heben; eben iſt man ſehr thätig bei der Arbeit. Die 
Fahnen und der Sonnenſchirm befinden ſich gegenwär⸗ 
tig noch im Kriegsminiſterium. Von dem vielbefchrie: 
benen Sonnenſchirm iſt übrigens bereits eine neue Be: 
ſchreibung im Umlauf. Zuerſt war er bekanntlich grün, 
dann wurde er roth, jetzt im er gelb mit Silber ge: 
ſtickt, nicht größer im Umfang als ein gewöhnlicher 
großer Regenſchirm und mit einem nur fünf Fuß 
langen ſilberbeſchlagenen Stiel von Ebenholz ve 
hen. Es wird den Geſchichtsſchreibern, welche mor⸗ 
gen nicht Augenzeuge ſein können, ſchwer werden 
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über die Sache ins Klare zu kommen. Wenn nun 
erſt der große Turban Sidi Mohammeds von 18 bis 
20 Pfund Schwere, welcher auch bereits auf der 
Reiſe nach Paris begriffen iſt, hier angekommen 
ſein wird, ſo wird der Spaß vollkommen ſein; es fragt 
fi nur, meint ein Blatt, ob der Kriegsminiſter ihn 
auf den Händen oder auf dem Kopf dem Publikum 
präſentiren fol. Der Corſaire⸗Satan, eines unferer be⸗ 
deutendſten Witzblätter, das man aber nicht mehr ein 
kleines Blatt nennen kann, denn es hat 3 Spalten 
auf der Seite und ein größeres Format als die Bres⸗ 
lauer Zeitung, enthält heute den Friedensvertrag 
mit Marokko, natürlich in einer Parodie, die aber 
nicht übel gelungen iſt. Vernehmen Sie: „§ 1. Zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Marokko wird der Friede abge⸗ 
ſchloſſen, aber nicht auf Erbpacht, ſondern nach Gut⸗ 
dünken Marokkos auf 3, 6 oder 9 Jahre, § 2. Der 
Kaiſer von Marokko verpflichtet ſich, feine Truppen / 
Meile von der franzöſiſchen Gränze entfernt zu halten 
und kein Armeekorps zuſammen zu ziehen, ſo lange ihm 
die Nachbarſchaft Frankreichs nicht unangenehm wird. 
§ 3. Die Franzoſen ihrerſeits machen ſich verbindlich, 
25 Meilen von der Gränze zurück zu gehen und nicht 
eher ſich derſelben zu nähern, als bis der Kaiſer nicht 
wenigſtens 30,000 Mann auf der Gränzlinie aufge⸗ 
ſtellt hat. § 4. Die marokkaniſchen Anführer, welche 
den Frieden verletzt haben und in das franzöſiſche Ges 
biet eingebrochen ſind, ſollen eine exemplariſche Strafe 
erhalten. Vor Anwendung derſelben, deren Minimum 
einen Verweis nicht überſteigen darf, hat der Sultan 
Frankreich die Namen der Strafbaren, ſo wie deren 
projektirte Strafe anzuzeigen. Im Fall Frankreich die 
Strafe zu übermäßig erſcheint, hat es das Recht, die⸗ 
ſelbe je nach ſeinem Gefallen in 2 Naſenſtüber oder 
2 Naſenſtüberchen für jede Naſe der Straf⸗ 
baren zu verwandeln. § 5. Abd⸗el⸗Kader wird in der 
Ausdehnung des marokkaniſchen Gebiets und der fran⸗ 
zöſiſchen Beſitzungen in Afrika außer dem Geſetz erklärt. 
Die Truppen der beiden Regierungen werden ihn ver⸗ 
folgen, bis er nicht mehr einzuholen iſt. Die⸗ 
fee Artikel iſt ſtreng zu beobachten und unabänderlich. 


$ 6. Wenn gegen alle Erwartung der Emir in die 


Hände der marokkaniſchen Truppen fiele, ſo wird er ſo 
lange in Freiheit geſetzt, bis er ſich wieder fangen läßt. 
Wenn er ſich von den franzöſiſchen Truppen gefangen 
nehmen läßt, fo wird er dem Kaifer von Marokko über⸗ 


lange ihn aber die Franzoſen beſitzen, muß er mit Ach⸗ 
tung und Höflichkeit behandelt werden, welche den 
Grundcharakter der franzöſiſchen Gaſtfreiheit bilden. 
$ 7. Die marokkaniſchen Gränzen werden um einige 
Meilen erweitert, ſo daß ſie auf 6 oder 8 Meilen in 
die franzöſiſchen Beſitzungen hineinragen; Alles, um 2 
Völker einander zu nähern, die von dem Schickſal be⸗ 
rufen ſind, ſich zu lieben, zu achten und dies zu be⸗ 
weiſen. § 8. Nach der Auswechſelung der Ratifikatio⸗ 
nen werden die Inſel Magador und die Stadt Uſchda 
von den franzöſiſchen Truppen geräumt. Die Kriegs⸗ 
gefangenen werden dann ohne Weiteres ausgewechſelt, 
doch ſo, daß 10 Marokkaner auf 1 Franzoſen kommen. 
§ 9. Die franzöſiſchen Kaufleute in Marokko erhalten für 
ihre Verluſte keine Entſchädigung. § 10. Frankreich trägt 
alle Kriegslaſten, dieſe große und mächige Nation iſt 
reich genug, um ihren Ruhm ſelbſt zu bezahlen. § 11. 
Der Marſchall Bugeaud erhält den Orden vom gol⸗ 
denen Kameel und der Kaifer von Marokko das 
Kreuz der Ehrenlegion. Doppelt ausgefertigt und ge⸗ 
treu nach dem Arabiſchen am 15. Sepibr. im Jahre 
der Geduld 1844.“ Daſſelbe Blatt enthält auch 
einen Brieſwechſel des Kaifers mit dem Marſchall Bu⸗ 
geaud. Der Kaiſer meldet, daß er ſo wahr als Allah 
Allah ſei, Abd⸗el⸗Kader außer dem Geſetz erklärt 
habe. Er müſſe jedoch bemerken, daß ſich ſehr üble 
Folgen zeigten, denn früher, als der Emir noch unter 
dem Gefes geſtanden, habe derſelbe gehorſamen müf: 
ſen, jetzt aber, wo er außer demſelden ſtehe, könne ihm 
niemand mehr etwas anhaben, jetzt raube und plündere 
er nach Belieben. Er habe von ſeinen Truppen zwei 
Schwarze und zwei Braune ausgeſendet, die ihn ſicher 
gefangen haben würden, wenn fie ihn nicht um 25 
Meilen verfehlt hätten.; jetzt wolle er aber ein Heer 
von 40,000 Mann an der Grenze zuſammenziehen, 
um feinen guten Willen zu beweiſen, und mit die⸗ 
ſem kleinen Beobachtungs⸗Corps den Emir möglichen 
Falles bis in die Mauern von Oran und Algier ver⸗ 
folgen. — Sie ſehen, wir ſind hier bei gutem Humor. 
Aber glauben Sie nicht, daß ihn Alle theilen, ſo iſt 
z. B. Herr Thiers, welcher ſo gern Miniſter geworden 


wäre und glaubte, daß die Straßen nach Marokko und 


Taiti dahin führen würden, jetzt, nachdem er enttäuſcht 
worden, in ſehr übler Stimmung. — In Algier hat 
der Marſchall Bugeaud ein Rundſchreiben 
an alle Befehlshaber erlaſſen, welches denſel⸗ 
ben ihr künftiges Benehmen gegen die Eingeborenen 
vorſchreibt. Es heißt darin: „Nach der Eroberung er⸗ 
heiſchen die erſte Pflicht und das nächſte Intereſſe des 
Eroberers, das eroberte Land gut und gerecht zu ber⸗ 


walten. Politik und Menſchlichkeit erfordern dies in 


gleicher Weiſe. Wir haben den Stämmen Algiers un⸗ 
ſern Ernſt und unſere Macht fühlen laſſen; jetzt müſ⸗ 


ſendet, daß er mit ihm nach Gutdünken verfahre; fo. 


a x » 
fen wir ihnen auch von unferer Güte und Gerechtigkeit 
einen Begriff geben, damit ſie unſere Regierung der 
der Türken und Abd⸗el⸗Kaders vorziehen. So dürfen 
wir dann hoffen, daß ſie mit unſerer Herrſchaft ſich 
zufrieden geben, ſich an ſie gewöhnen und mit uns 
verbinden, damit wir nur ein Volk bilden unter der 
väterlichen Regierung des Königs der Franzoſen.“ — 
Von der aus den Goldländern Senegamdiens heimge⸗ 
kehrten Expedition iſt die Hauptperſon, Hr. Huart, in 
St. Louis an einer Krankheit geſtorben ) welche die 
Reiſe veranlaßt haben ſoll. Die hieſigen, vor einiger 
Zeit erwähnten Vermiethungs⸗Comtoire, Hotel Garnis 
und Gaſtwirthſchaften der Urſulinerinnen hatten die 
Stadt um eine Geldunterftügung für ihre „wohlthäti⸗ 
gen“ Anſtalten gebeten; die Stadt aber hat die Bitte 
nicht allein nicht gewährt, ſondern noch obenein das 
Ministerium auf dieſe geſetzwidrigen Unternehmungen 
aufmerkſam gemacht. 

; panien. 
Madrid, 21. September. Die Nachricht von der 
Krankheit der Königin Iſabelle wird von der Gaceta 
de Madrid offiziell widerlegt. mt 
; ch w e i 3 Hr 

Wallis. Ein Herr Boyer, Agent der franzöſiſchen 
Compagnie, welche im Wallis mit Arbeiten an der 
Rhone beauftragt iſt und ſich deßhalb zu Granges auf⸗ 
hält, hat bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft Beſchwerde 
über die brutale Weiſe geführt, womit er aus dieſer 
Gemeinde förmlich mit dem Geſchrei ausgeſtoßen wurde: 
„Keine Franzoſen mehr! Man gebe uns Piemonteſen, 
wir werden ſie mit Vergnügen aufnehmen, aber die 
Franzoſen jagen wir fort.“ Er hatte zuerſt ſeine Be⸗ 
ſchwerde dem Staatsrathe eingegeben, dieſer aber ge⸗ 
antwortet, daß die Gemeinden ſouverän ſeien, und daß 
ſie in ihren Rechten handelten. 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 1. Oktober. (Nivellement der Vor⸗ 
ftädte.) Der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde in 
Folge eines früheren Beſchluſſes derſelben vom Magi⸗ 
ſtrat eine Mittheilung gemacht in Betreff der Ver⸗ 
Vermeſſung und Nivellements-Angelegenheit der Schweid⸗ 
nitz⸗Ohlauer Vorſtadt. 


Aus dieſer Mittheilung geht N 
. ale: 3 ttheilung geht hervor, 


der damals außer Di N 
* 5 * er en er 
Wegebaumeiſter Pflughaupt dieſe Arbeiten Ser ger 
aber kaum bis zur Hälfte vollendet hat. 

Die Arbeiten ſind jetzt dem Feldmeſſer Herrn Eng⸗ 
liſch übertragen und er hat ſich durch Protokoll verpſlich⸗ 
let, bis zum 15. December die Arbeiten und Vermeſ⸗ 
ſungen zu beendigen und vollſtändig auszuführen. 

Herr Engliſch iſt als ein tüchtiger Arbeiter bekannt 
und ſo hoffen wir, daß er, ſeinen Verpflichtungen nach⸗ 
kommend, uns bald durch ein vollſtändig ausgeführtes 
Nivellement und Plan, ohne welche gar keine Straßen⸗ 
regulirung möglich iſt, erfreuen wird. ne 


Breslau, 3. Oktober. (Pfaſterung der Wall⸗ 
ſtraße.) Wir haben in Nr. 228 dieſer Zeitung mit⸗ 
getheilt, daß von Seiten des Magiſtrats der Befehl 
der Ober-Polizeibehörde, nach welchem ſofort die Wall⸗ 
ſtraße vom Inquiſitoriate bis zum Studtſchen Haufe 
gepflaſtert werden ſoll, der Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten kommunizirt worden iſt. ) — In der letz⸗ 
ten Sitzung der Verſammlung erklärten nun die Stadt- 
verordneten, daß ſie bei ihrem Beſchluſſe beharren 
müßten, daß ſie nach Pflicht und Gewiſſen und treu 
den Geſetzen der Städteordnung, ſo und nicht anders 
hätten beſchließen können. Wolle die Ober⸗Polizeibe⸗ 
hörde bei einem für die Paſſage geſperrten, nur mit 
einem Hauſe verſehenen Straßentheil auf ihrem Be⸗ 
fehl, gegen den Beſchluß der Verſammlung beharren, ſo 
könne fie denſelben Befehl mit demſelben Recht auf 
alle noch nicht gepflaſterten und offenen Straßen Bres⸗ 
lau's ſofort ausdehnen, und auf dieſe Weiſe in die 
Verwaltung, die den Bürgern in die Hand gegeben iſt, 
ſo eingreifen, daß alle Beſchlußnahmen der Verſamm⸗ 
lung nutzlos würden, denn jede Etatfeſtſetzung ginge 
verloren. Der Etat pro 1844 fei aber fe ge⸗ 
etzt worden, und die Stadtverordneten⸗Verſammlun 
hätte nichts dagegen einzuwenden gehabt; ſie könne aber 
nicht im Laufe des Jahres gezwungen werden, nachdem 
der Etat von ihr freiwillig noch erhöht worden ſei, für 
dieſe oder jene Straße, deren Pflaſterung ſie gar nicht 
für nothwendig erachte, mit Hintenanſetzung viel noth⸗ 
wendigerer Pflaſterungen beſondere Geldbewilligungen zu 
geben. Der Polizeibehörde ſtehe es zu, zu verlangen, 
daß die Straßen in fahrbarem Zuſtande erhalten wür⸗ 
den, das wolle auch die Verſammlung gewähren, in⸗ 
dem ſie die Ausbeſſerung der Wallſtraße zugeſtehe, ſie 
hätte aber auch das Recht nach der Stäͤdte⸗Ordnung, 

: Gortſetzung in der Beilage.) 
) Wir haben in obiger Zeitungs⸗Nummer ſchon mehrere 


Gründe angegeben, aus welchen die Verſammlung gegen 
die Pflaſterung dieſer Straße 8 ee 
(An 


— nn 


: Mit zwei Beilagen. 


— 
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Erſte Beilage zu N? 234 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
bei allen Bauten und Einrichtungen, zu welchen ſie 
Gelder bewillige, nicht blos auf die Zweckmaͤßigkeit der 
Verwendung zu achten, ſondern auch Erſparniſſe 
zu machen, wo fie ſolche für nothwendig hielte. — 
Man kann obigen Befehl allerdings in der Aus füh⸗ 
rung nicht hindern, doch könne die Verſammlung ſich 
nicht freiwillig dieſem Befehle, der nicht mit dem Prin⸗ 
zipe der Städteordnung übereinſtimme, fügen. Man 
habe in der Sache gethan, was man habe thun kön⸗ 
nen, und wenn die Ober⸗ Polizeibehörde ſich nicht mit 
der bloßen Ausbeſſerung der Straße, wie bei ungepfla⸗ 
fterten Straßen geſchieht, für dieſes Jahr zufriedenſtel⸗ 
len könne, ſo müſſe man den angedeuteten Zwangs⸗ 
maßregeln ſich unterwerfen und auf geſetzlichem Wege 
ſein Recht weiter zu verfolgen ſuchen. Dieſen Erdrte: 
rungen gemäß wurde nun beſchlußmäßig der Magiſtrat 
erfücht, bei der Ober⸗ Polizeibehörde gegen den Befehl 
der Ausführung der Pflaſterung zu remonſtriren. 

Es iſt uns mitgetheilt worden, ohne jedoch die Mit⸗ 
theilung zu verbürgen, daß die Polizeibehörde ſich damit 
ufriedenſtellen will, daß die Straße in guten fahrbaren 
uſtand gebracht wird. g 


Breslau, 4. Okt. (Neue Straß enanlage.) 
Die Belge des ER sa welches zwiſchen der 
Tauenzien⸗ und Gartenſtraße liegt (von dem Theil an, 
wo früher der Durchgang zum Weiß ſchen Garten 
führte), will dieſes Territorium, welches weit in die 
Tauenzienſtraße reicht, theilen, und zwar ſo, daß mit⸗ 
ten durch das Grundſtäck eine breite Straße gebildet 
wird, welche von der Tauenzienſtraße nach der Garten⸗ 
ſtraße führen und in dieſe, in der Nähe des Weiß ſchen 
Grundstückes und dieſem gegenüber ausmünden fol, 
Die Verſammlung fand, daß die Beſitzerin in ihrem 
beſonderen Intereſſe dieſe Straße anzulegen beabſichtige, 
weil ſie dadurch zur Rechten und Linken der Straße 
neue Bauplätze zu gewinnen fuhr, welche als ſolche 
um vieles theurer zu verkaufen ſeien, als Gartenland 
innerhalb eines Gartens. Die Beſitzerin oder die Be⸗ 
figer dieſer Bauſtellen, die in ihrem Intereſſe ſolch eine 
Straße anzulegen gedächten, müßten auch dieſe gepfla⸗ 
ſtert herſtellen. Sobald aber die Straße gepflaftert ſei, 
und zwar in der angezeigten Weiſe, würde ſie die Com⸗ 
mune übernehmen, ihr einen Namen geben und in das 

ißenregiſter aufnehmen. Daſſelbe Prinzip, fo viel 
wir wiſſen, herrſcht auch in Berlin, indem dort die 
Commune nur die Straßen ſelbſt anlegt und pflaſtert, 
welche im Intereſſe der ganzen Einwohnerſchaft als 
nothwendig erachtet werden. 


Breslau, 2. Oktober. (Strehlener und Zob⸗ 
tenet Granit.) Der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurden in der letzten Sitzung die Licitationsgebote der 
beiden Concurrenten vorgelegt, welche zum Treppenbau 
im Eliſabeththurm Granitſtufen liefern wollten. Der 
eine wollte Strehlener, der andere lieber Zobtener Gra⸗ 
nit liefern, doch auch Strehlener, wenn es ſein müßte. 


Welcher Granit iſt nun beſſer? Der Strehlener, ſa 
2 ei} 3 8 ’ gt 
Er Termin, iſt härter und dauerhafter, der 


ſagt der Andere, ; a f 
niger glatt, alſo bein ne grobkörniger, nie: 
lich. Die Verſammlung konnte A n gefähr⸗ 
klein kriegen, gab dem Zobten⸗ Granit lobesvalen . nicht 
ten], welcher das beſte Gebot mit 665 Al. g nn 
die Bewilligung und überließ die Entſcheidung Bar Ma- 
giſtrat, ob Zobten oder Strehlen den Clifabetthurm be⸗ 
fteigen fol. Wir ſelbſt aber fordern diejenigen Sam 
auf, die hierin ſpezielle Kenntniß befigen, doch — 
die Zeitung unparteiiſch mitzuteilen, wo und zu mel: 
chen Zwecken überhaupt Zobtener oder Strehlener Gra⸗ 
nit beſſer anzuwenden iſt. 


— Nee 
Breslau, 3. Okt. (Das eheliche Güterver⸗ 
hältniß und die geſetzliche Erbfolge.) Der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde in der letzten 
Sitzung durch den Magiſtrat folgende Zuſchrift des 
Oberlandesgerichts zugefandt;: 8 
„Nach einem von Sr. Exc. des Hrn. Miniſters für 
Geſetz⸗Reviſion unterm 3. Aug. c. uns mitgetheilten 
Landantmachung hat der ſtebente ſchleſiſche Provinzial⸗ 
alle & darauf angetragen: N 
Erb je 3 9 5 Güterverhältniß und die geſetzliche 
gleichzeitig betre ende beſondere Rechte aufzuheben, 
aber bevorwortet in Beziehung auf Nicht⸗ 
ABenbeleuchtung iſt es derſelbe Fall; fie 
I ar Auen 25 ie — — el die 95 
den, ob aber men, daß die Straßen erleuchtet wer⸗ 
der Polizeibehörde, Gas, ob mit Oel, iſt nicht Sache 
Jahr darüber feftgen uch kann, wenn der Etat für das 
Laufe des Jahres An ah und die Behörde noch im 
beſiehlt, die Stadtoereed hesch den ane Tnebe 
ten fein, dies ſogleich ji bewinerſammlung nicht gehal⸗ 
Jahre keine Etatüberſchretten wel ſe in dem 
ſie richt die Zweckmäßigkelns zuzulaſſen braucht, 


ſo lange 
bald fe Gründe angiebt. . Fi 75 


Sonnabend den 5. Oktober 


1844. 


eximirte ſtatt der 55 623, 624 x. A. 1, Thl. II A. 
L. R. folgende Beſtimmung für Schleſien zu ſanctio⸗ 
niten: Der überlebende Ehegatte iſt, ohne Rückſicht auf 
die Zahl der vorhandenen abſteigenden Linien, Erbe 
zum dritten Theile. N 8 

Ein dieſen Anträgen entſprechender Geſetzentwurf 
iſt ausgearbeitet und ſoll im königl. Staatsminiſterium 
unverzüglich zur Berathung kommen. Dabet iſt aber 
in Betracht gekommen, daß durch das Geſetz vom 11. 
Mai 1839 in der Stadt Breslau ein Aufheben der 
dort geltend geweſenen Lokalrechte, das allgemeine Land⸗ 
recht, mithin auch SS 623, 624 ꝛc., eingeführt wor⸗ 
den ſind. zit 

Da es nun wünſchenswerth iſt, daß in der ganzen 
Provinz daſſelbe Erbrecht gilt, ſo werden nach dem 
Wunſche Sr. Exc. des Hrn. Miniſters für die Ge⸗ 
ſetzreviſion ein wohllöblicher Magiſtrat und die hieſige 


Stadtverordneten⸗Verſammlung aufgefordert, eine Er⸗ 


klärung reſp. einen verfaſſungsmäßigen Beſchluß darüber 
baldmöglichſt auszuſprechen.“ 

Der Magiſtrat begleitete dieſes Anſchreiben mit 
folgendem Gutachten: 

„Beim Vortrage der Sache in heutiger Sitzung iſt 
das Collegium der Anſicht geweſen: den Antrag zu ſtel⸗ 
len, daß in Breslau die landrechtlichen Beſtimmungen 
über das Erbrecht und die Erbquote der Ehegatten in 
$$ 623, 624 ıc. beibehalten werden möchten, da es 
wünſchenswerth ſei, daß die Beſtimmungen des Land⸗ 
rechts allgemein gelten und nicht an die Stelle 
von Provinzialrechten neue partikuläre und pro⸗ 
vinzielle Verordnungen treten, zumal da dieſe ohnedies 
wiederum nur für die Nichteximirte Platz greifen 
ſollen, und die Stadtgemeinde erſt vor einigen Jahren 
bei Aufhebung der hieſigen ſtatuariſchen Rechte die Ein⸗ 
führung des Landrechts beantragt hat.“ 

Die Verſammlung der Stadtverordneten trat der 
Anſicht des Magiſtrats durch Beſchluß vollſtändig bei. 

Breslau, 3. Oktober. (Preisvertheilung.) Die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſetzt bekanntlich alljähr⸗ 
lich für die beſten Schüler der Sonntags⸗Schule zu 
Preiſen 20 Rthl. aus, welche aus der Kämmereikaſſe 
entnommen werden. Auch in der letzten Sitzung wur⸗ 
den die Preisvertheilungen den Stadtverordneten vor⸗ 
gelegt. x 

Früher gab man Reißzeuge und andere nützliche 
Dinge, jetzt dagegen Medaillen, aus dem Grunde, weil 
man in Erfahrung gebracht, daß wohl hin und wieder 
dieſe Gegenſtände wieder verkauft wurden. Uns ſcheint 
aber dieſe Abänderung gar nicht zweckmäßig, denn durch⸗ 
ſchnittlich werden die fleißigſten Schüler, und nur ſolche 
erhalten Preiſe, nicht ihre Preiſe wieder verkaufen, und 
dann läßt ſich die Medaille eben ſo gut verwerthen als 
ein Reißzeug. Um eines lüderlichen Schülers willen, 
der ſeinen Preis nicht achtet, allen übrigen ein zu⸗ 
gleich nützliches Geſchenk, was fie vielleicht no th⸗ 
wendig brauchen und ſich nicht anſchaffen kön⸗ 
nen, zu verſagen, iſt ein Verfahren, welches man nicht 
gut heißen kann. Referent weiß aus eigener Erfahrung, 
wie glücklich er war, als ihm die erſten Zeichnenblätter 
zum Geſchenk wurden, und er nun ſeiner Luſt zu zeich⸗ 
nen genügen konnte, ſie hatten doppelten Werth für 
ihn. Eine Medaille wird höchſtens Anfangs der Eitel⸗ 
keit ſchmeicheln, aber bald als nutzloſes Ding bei Seite 
gelegt. 

Auch hat Referent nirgend eine Schule gefunden, 
in der andere Preiſe als nützliche Bücher und Schul⸗ 
Utenſilien gegeben wurden. Freilich haben wir auf den 
Brand von Hamburg, auf Kunſtausſtellungen, und Kind⸗ 
taufen, Medaillen in die Welt geſchickt, man ſollte 
aber in den Schulen dieſe Medaillenmanie nicht fort⸗ 
pflanzen. 


1 Breslau, 4. Oktober. In dem Augenblicke, 
als der bereits 68 Jahre alte Muſiker Joſeph Frieſe 
von hier geſtern Vormittag in der zehnten Stunde im 
Begriff ſtand, vom Karlsplatz aus in die Antonien⸗ 
ſtraße einzubiegen, ſchlug auch der Führer einer Vereins⸗ 
Droſchke mit feinem Fuhrwerke im gewöhnlichem Trabe 
diefelbe Richtung ein. An der Ecke des gedachten Platzes 
und der zuletzt genannten Straße erfaßte das Fuhrwerk 
den Frieſe und warf ihn zu Boden. Dieſer Fall war 
fo unglücklich, daß der Niedergeworfſene, obwohl der 
Wagen ſelbſt nicht über ihn hinwegging, dabei dennoch 
den rechten Fuß zwiſchen der Wade und dem Knöchel⸗ 
gelenke brach. Der Verunglückte wurde vom Platze zu⸗ 
nächſt in ein Haus auf der Antonienſtraße, dann aber 
auf Veranlaſſung eines Veamten mittelſt des herbeige⸗ 
ſchafften Tragebettes in das Hofpital zu Allerheiligen 
gebracht. Wahrſcheinlich würde ſich dieſer Unglücksfall 
nicht ereignet haben, hätte der betreffende Kutſcher die 
Vorſchrift der Polizei⸗Verordnungen vom 24. Auguſt 
1816 und 16. Januar 1824, wonach unter Anderem 
auch beim Einbiegen in andere Straßen, bei 5 Rthl. 


riellen Intereſſen berührt, 


r 


Strafe für den Uebertretungsfall, nur im Schritt ge⸗ 
laſen und gefahren werden ſoll, nicht außer Acht ge⸗ 
aſſen. 

Vorgeſtern Abend wurde einem Hauptmanne a. D. 
von der Stadt Berlin auf der Schweidnitzerſtraße 
bis zu ſeiner Wohnung auf der Taſchenſtraße aus ſei⸗ 
ner hintern Rocktaſche ein grau leinener Beutel entwen⸗ 
det, in dem ſich die Zins⸗Accognitionen zu 29 Pfand- 
briefen über 7000 Rthl. und eine Penſions⸗Quittung 
über 43 Rthl. 15 Sgr. befand. Obwohl dem Beſtoh⸗ 
lenen zwei Perſonen aufgefallen waren, die ſich auf der 
gedachten Wegſtrecke verdächtiger Weiſe an ihn heran⸗ 
gedrängt hatten, ſo wußte derſelbe doch keine nähere Be⸗ 
ſchreibung von ihnen zu machen, ſo daß dieſelben bis 
jetzt noch unermittelt ſind. g 3 

Ein hieſiger Kleiderhändler hatte einen jungen 
Menſchen als Lehrling im fein Geſchäft genommen, 
der bereits mehrmals wegen Diebstahls beſtraſt wor⸗ 
den war. Die Gewohnheit ſiegte auch in dieſem neuen 
Verhältniſſe bald über denſelben. Denn ſchon nach 
kurzer Zeit entwendete er ſeinem Prinzipale wiederum 
einen ſchwarztuchenen Rock, mehre Ellen wollenen Bein⸗ 
kleiderſtoff, ein Paar fertige Beinkleider und Stiefeln, 
einige Stücke Atlas und mehre Ellen Kamelot, um 
dieſe Gegenſtände einem Schuhmachergeſellen, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft er im Tanzſaale gemacht hatte, zuzuſtellen, 
weil er ihn angeblich vorher zu wiederholten Malen 
darum angegangen war, ihm Kleidungsſtücke aus dem 
Laden ſeines Herrn auf Kredit zu verabfolgen. In der 
Perſon dieſes jungen Verbrechers wurde übrigens bei 
Gelegenheit ſeiner Verhaftung zugleich auch dasjenige 
Individuum wieder erkannte, welches ſich vor einigen 
Wochen in der Mittagsſtunde im Laden eines Kauf⸗ 
mannes am Ringe, angeblich um Meſſer daſelbſt zu 
kaufen, eingefunden und bei dieſem Geſchäfte unbe⸗ 
merkt vom Ladentiſche eine Kaſſen-Anweiſung zu 50 
Rthlr., 2 zu 5 Rthlr. und 40 zu 1 Rehlr. entwendet 
hatte. Obwohl ſeinerſeits hierauf auch das Zugeſtändniß 
dieſes Verbrechens erfolgt iſt, ſo war es dem betreffenden 
Beamten doch nicht möglich, den Beſtohlenen in den 
Wiederbeſitz der entwendeten Summen zu ſetzen, da fir 
der junge Dieb längſt völlig verausgabt haben will. 


Nach einer Mittheilung der D. A. 3. ſoll Herr 
Dr. Ritter (in welcher Eigenſchaft ? wird nicht an⸗ 
gegeben: Hr. Dr. R. iſt bekanntlich nicht Bisthums⸗ 
Verweſer) den Erzprieſtern ſeiner Kirche daſſelbe Recht 
zu vindiciren verſucht haben, welches den Superintendenten 
der evangeliſchen Kirche zuſteht, nämlich den zu ihren 
Kreiſen gehörigen Geiſtlichen die Erlaubniß ertheilen zu 
können, in gemiſchten Ehen Trauungen und Taufhand⸗ 
lungen zu verrichten, welche den Geſetzen nach dem 
Geiſtlichen der andern Konſeſſion zuſtehen, welche die 
betreffenden Eltern aber durch einen beziehungsweiſe 
katholiſchen Geiſtlichen verrichten laſſen wollen. Bisher 
ertheilten die Kreislandräthe den katholiſchen Geiſtlichen 
dieſe Erlaubniß; wahrſcheinlich deshalb, weil dieſe 
Dispenſationen vom Staate abhängen, die Erzprieſter 
aber nicht, wie die Landräthe und Superintendenten, 
königl. Kreisbehörden, ſondern nur biſchöfliche Kirchen⸗ 
beamte ſind. Durch die Hinweiſung der betreffenden 
Eltern an die Landräthe ſollen nun manche Zögerun⸗ 
gen entſtanden fein, welche beſonders derartige Tauf⸗ 
handlungen erſchwerten. Dr. Ritter wünſcht deshalb, 
daß die Erzprieſter fortan dieſe Dispenſationen ebenſo 
möchten ertheilen können, wie auf der andern Seite 
die Superintendenten. Dieſer Wunſch erſcheint billig, 
wenn ihm auch das obenerwähnte formale Hinderniß 
entgegenſteht; denn dies kann wohl beſeitigt werden. 
Von größerm Einfluß ift aber ein anderer Antrag Dr. 
Ritter's. Er verlangt nämlich (gleichfalls nach einer 
Angabe der D. A. 3.) die Aufhebung des Geſetzes, wel⸗ 
ches die Grundbeſitzer von der Entrichtung des Zehnten 
an den Pfarrer eines fremden Glaubensbekenntniſſes 
entbindet. Da es in Schleſien noch viele Kirchen gibt, 
welche, obwohl in evangeliſchen Ortſchaften und ohne 


eigentliche katholiſche Gemeinden, doch katholiſchen Pfar- 
rern Überwieſen find: fo mußten die evangeliſchen Pa⸗ 
trone und Eingepfarrten dieſen früher den Zehnten ge⸗ 


ben, obwohl fie von feinen Dienften keinen Gebrauch 
machen konnten. Friedrich der Große, der dieſen Zu⸗ 
ſtand modiſtziren wollte, befreite im Tjährigen Kriege 
die evangeliſchen Einwohner von dieſem, den katholi⸗ 
ſchen Pfarrern zu entrichtenden Zehnten, zugleich aber 
that er daſſelbe rückſichtlich der katholiſchen Grundbe⸗ 
ſitzer und der evangeliſchen Pfarrer. Bei dieſer Ein⸗ 


richtung iſt es im Ganzen bis jetzt geblieben, da eine 
im Jahre 1812 verfügte Wiederherſtellung des alten 
Zuſtandes ſpäter widerrufen ward. 
leicht vorauszuſehen, daß Hr. 


Indeſſen iſt es 
ein nicht d N „ Hier werden mater 
Ken Intenfjen ber = 3 Tagen ſenſibler 


als die konfeſſionellen find. Hier bekommt es Dr. R. 


auch mit den Landſtänden zu thun, welche ſchon ein⸗ 
mal darauf antrugen und es durchſetzten, daß die von 
Friedrich II. eingeführte Zehntverfaſſung, nachdem fie 
von dem verewigten Könige modifizirt worden war, wie⸗ 
der hergeftellt wurde. So wenig daher Oeſterreich und 
Baiern, trotz aller Proteſtationen des Papſtes, die der 
römiſchen Kirche durch die Säkulariſationen entzogenen 
Länder Salzburg, Paſſau, Würzburg, Bamberg ꝛc. wies 
dergeben werden; ſo wenig werden unſere Landſtände 
ihre ebenfalls durch eine Art von Säkulatiſation ge⸗ 
wonnenen Zehnten opfern. 


Bücher ſchau. 

Ueber die Noth der Leinen⸗Arbeiter in Schle⸗ 
ſien und die Mittel ihr abzuhelfen. Ein 
Bericht an das Comité des Vereins zur Abhilfe 
der Noth unter den Webern und Spinnern in 
Schleſien, unter Benutzung der amtlichen Quellen 
des königl. Oberpräſ. ꝛc., erſtattet von Alexan⸗ 
der Schneer. Berlin, Verlag von Veit und 
Comp. 44. Wa 

Es gibt Bücher, welche fo recht eigentlich entſt e⸗ 
hen, fo zu ſagen, ſich ſelbſt machen. Die Zeitverhält⸗ 
niſſe bringen den Stoff heran, tauſend Umſtände tra⸗ 
gen dienſtfertig das Material dem Verfaſſer zu, der 
dann nichts weiter zu thun hat, als mit kritiſchem Mes 
berblicke das Ganze zu redigiren und in einen einheit⸗ 
lichen Guß zu bringen. Das vorſtehende des Herrn 
Alexander Schneer gehört zu dieſen gewordenen Bü⸗ 
chern, denn es enthält alles das, was einestheils die 
beredten Thatſachen diktirten, anderentheils die öffentli⸗ 
chen Stimmen zur Beurtheilung der Verhältniffe ge: 
ſagt hatten. Wir ſind weit entfernt, hierauf auch nur 
den leiſeſten Tadel gründen zu wollen, im Gegentheil 
iſt es grade dieſer hiftorifche Charakter des Buches, den 
wir lobend hervor zu heben haben. Der ſchleſiſchen Ta⸗ 
gespreſſe gebührt das Verdienſt, zur Diskuſſion über 
die Noth im Gebirge den nachhaltigſten Anſtoß gege⸗ 
ben zu haben. Sie hat über dieſen Gegenſtand ſich 
ſo umſtändlich vernehmen laſſen, hat das Material zu 
ſeiner Würdigung mit ſo vielem Fleiße und Gründlich⸗ 
keit zuſammen getragen, daß ſie nothwendig an einen 
Punkt kommen mußte, wo ſie ihre Miſſion für voll⸗ 
bracht anfehen und mit gutem Gewiſſen die Ereditive 
in andere, mächtigere Hände geben konnte. Es wäre 
aber gegen ihre Natur und Beſtimmung geweſen, hätte 
ſie den Abſchluß ihrer Leiſtungen ſelbſt liefern wollen; 
das mußte fie der Brochüren⸗Literatur Überlaffen. Der 
Bericht des Herrn Al. Schneer kann als ſolche Rech⸗ 
nungslegung angeſehen werden, und die periodiſche 
Preſſe hat um ſo mehr Urſache, ihn dankbar hinzuneh⸗ 
men, als ſie darin zugleich einen Vertheidiger gegen die 
verläumderiſchen und böswilligen, mindeſtens bornirten 
Ankläger der jüngſten Zeit findet. Hr. Schneer hat ſelbſt 
geſehen, ſelbſt erfahren und protofellirt sine ira et 
studio den anſcheinend geringfügigſten Umſtand. Und 
dieſes Regiſter von Thatſachen ſpricht lauter und ein⸗ 
dringlicher, als alle ſchönredneriſchen, nach Effekt ha⸗ 
ſchenden Phraſen. . 

Das Werk ſelbſt beſteht aus 5 Abtheilungen, von 
denen die erſte und letzte nämlich: Geſch ichtliches 
als Einleitung und Beilagen noch deshalb eine be⸗ 
ſondere Beachtung verdienen, weil ſie manches intereſ⸗ 
fante Dokument und aktenmäßige Nachweiſe enthalten. 
Der zweite Abschnitt handelt über die Noth in den 
Induſtrie⸗Diſtrikten, der dritte ſtellt die Gründe 
der Noth zuſammen, und der vierte bietet die Mit⸗ 
tel zur Abhülfe dar. Wenn noch zu Anfange dies 
ſes Jahrhunderts die Leinen⸗Induſtrie in Schleſien in 
ſolcher Blüthe ſtand, daß der Export allein nach einer 
zuverſichtlicheren Angabe ſich auf 13,000,000 Thaler 
belief (nach andern Quellen freilich nur 9,039,987 
oder 6,565,730 Thlr.) ſo vereinigten ſich dald eine 
Menge ungünſtiger Umftände, welche lähmend auf die⸗ 
ſen Zweig des Erwerbs einwirkten. Vor allem war 
es die mächtige Umgeſtalterin aller ſocialen Beziehun⸗ 
gen, die franzöſiſche Revolution mit ihren Folgen: der 
Vereinigung Belgiens mit Frankreich, ge Continental: 
Sperre, die Befreiung der ſpaniſchen Colonieen vom 
Mutterlande, und demnächſt die Grenzſperre des „durch 
die Bande des Bluts in den beiden Fürſtenhauſern 
nahe mit uns verwandten dritten Gliedes in der h. 
Auianz — Rußlands“ — welche dem Abſatz der Lei⸗ 
nen⸗Waaren einen beträchtlichen Abbruch thaten. Hier⸗ 
zu traten noch andere ungünſtige gewerblchie und com⸗ 
mercielle Verhältniſſe; die durch die Continentalſperre 
gehobene engliſche Leinen⸗Fabrikation, welche bei den 
günftigften Vethältniſſen die fremden Märkte über: 
ſchwemmte, die Produktion in Frankreich und Spa⸗ 
nien, der plötzliche Uebergang zur Gewerbefreihtit in 
Preußen. Die Kaufleute zahlten ſchlechter und die Ar⸗ 
beiter arbeiteten ſchlechter. Dies und der Ersatz des 
Handſpinnens durch Flachsmaſchinen (Ed. Pelz accen⸗ 
tuirte bekanntlich letzten Umftand fortwährend) unter⸗ 
grub den Credit der ſchleſiſchen Leinwand auf auslin- 
diſchen Märkten. Here Schnter gedenkt nun noch der 
in allen Klaſſen der Geſellſchaft ſich ſteigernden Anz 
ſprüche an das Leben, wodurch die Kaufleute gezwun⸗ 


en waren 575 % l 
ac mehr aus zugeben, als früher; erwähnt dann, 


Streiche zu pariren. 


die Löhne herabzuſetzen und die Arbeiter 


wie der direkte Handel dem Zwiſchenhandel durch die 
Hanſeſtädte immer mehr den Platz geräumt, um uns 
alle Fäden vor die Augen zu führen, welche, zum 
Seile verbunden, die ſchleſiſche Leinen⸗Induſtrie von ih⸗ 
rer Höhe herabgezogen haben. Wir wüßten nicht, daß 
ihm hierbei ein erheblicher Umſtand entgangen wäre. 
Nur Eins hätten wir gewünſcht: eine ſcharfe Accentua⸗ 
tion deſſen, was wir ſeit geraumer Zeit durch Indiffe⸗ 
renz und Energieloſigkeit mit verſchuldet haben, deſſen, 
was nicht geſchehen iſt, um die gegen uns geführten 
(Schluß folgt.) 


Kallenbachs und Zmudzinski's Modellſammlung 
deutſch⸗mittelalterlicher Bauwerke. 

Omnes artes, quae ad humanitatem perti- 
nent habent quoddam commune vinculum, 
et quasi cognitione quadam inter se con- 
tinentur. Cicero. 

Dieſen Gedanken des berühmten römiſchen Redners 
tief mir ein Freund und Kenner der Kunſt ins Ge⸗ 
dächtiniß, als von Georg Gottfried Kallenbach's. 
oben bezeichneten, in ihrer Art einzigen Modellſammlung 
die Rede war, und davon, daß dieſer in ſeiner Art 
wohl einzige Künſtler und Kenner dentfc = mittelalter⸗ 
licher Bauwerke mit ſeinem Gehülfen und Mitarbeiter 
Zmudzinski die Abſicht hege, ſeine Sammlungen in 
hieſiger Stadt zur Anſchauung zu bringen. Bereits 
im Jahre 1840 — im Mai — ſtellte derſelbe Künſt⸗ 
ler hier in Breslau eine Anzahl ſeiner Modelle, theils 
mittelalterlicher theils moderner Baukunſt, auf, und ſand 
damals ſchon den Beifall aller Freunde der Kunſt. 
Nach dieſer Zeit hat derſelbe ſeine künſtleriſche Richtung 
und ſeine Studien ausſchließlich der Baukunſt des deut⸗ 
ſchen Mittelalters zugewendet, und in chronologiſcher 
Ordnung eine Anzahl Modelle von Bauwerken vom 
Jahr 1060 bis zum Jahr 1530 angefertigt, und ſo 
einen Ueberblick der Architektur, aus einer Zeit von län⸗ 
ger als drei Jahrhunderten, gegeben, alſo aus den Pe⸗ 
tioden der ſchönſten und blühendſten Entwickelung deut⸗ 
ſcher Kunſt, mit welcher ſich überhaupt der Gedanke an 
eine große Zeit deutſchen Kunſtbeſtrebens innig verwebt. 
Die Sammlung beläuft ſich nun auf über 50 Modelle, 
theils ganzer Dome, Kirchen und weltlicher öffentlicher 
und Privat⸗Gebäude, theils einzelner Theile derſelben, 
inwiefern ſie noch als unbeſtreitbare Zeugniſſe derjeni⸗ 
gen Zeit, der ſie angehörten, gelten können. Alle dieſe 
Bauwerke hier einzeln anzuführen, erlaubt der Raum 


dieſer Blätter zwar nicht, aber wir können verſichern, 


daß Dasjenige, was wir davon kennen, jede Anforderung 
an eine Aufgabe der Art übertrifft. Die Thürme und 
Cathedralen zu Straßburg, Freiburg, Erfurt, St. 
Gereon zu Köln, Magdeburg und Halberſtadt; das 
Stadthaus zu Weimar, das Rathhaus zu Breslau, 
und eine großr Anzahl von Theilen anderer alter Bau⸗ 
werke, theils noch beſtehender theils in Trümmer ge⸗ 
fallener werden hierzu reichliche Belege geben. 

Feunden der Kunſt iſt dasjenige, was durch Göthe 
angeregt, durch die Gebrüder Boifferde und Bertram, 
durch Quaglio, Moller, Klenze, Puttrich, Schin⸗ 
kel und viele Andere dargeſtellt und zu öffentlicher Kennt⸗ 
niß durch ihre Werke gekommen iſt, wohl bekannt, und 
viele derſelben befinden ſich in den Händen der Künſt⸗ 
ler und Kunſtverſtändigen; es ſind dieſes Darſtellungen 
der zeichnenden Kunſt. Anders verhält es ſich mit der 
Kallenbachſchen Modellſammlung; es iſt dieſe eine Reihe 
plaſtiſch ausgeführter Werke, mit der größten Genauig⸗ 
keit den Originalen nachgebildet, und mit einer Sau⸗ 
berkeit und Präcifion angefertigt, daß man — da alles 
Aengſtliche und Beſchränkende vermieden it — eben fo 
die Geduld als die Kunſt der Verfertiger zu bewundern 
angeregt wird. Abgeſehen aber von dem Kunſtwerthe 
dieſer Sammlung, ſo iſt auch der Gewinn, den das 
Studium der Baukunſt aus jenen Darſtellungen er: 
langt, in Anregung zu bringen, und wie Jeder, der 
an künſtleriſchen Darftellungen Gefallen hat, in dieſen 
Modellen Befriedigung findet, ſo werden ſie noch ganz 
beſonders für die Belehrung geeignet ſein, und die 
umfaffende Kenntniß des Herrn Kallenbach und fein 
eiftiges Beſtreben, den Sinn für jene Werke der Kunſt 
zu erwecken, find vorzüglich geeignet, das Verſtändniß 
über dieſe Werke zu eröffnen, auch denen, deren Betuf 
die Baukunſt nicht iſt, und denen, welche noch keinen 
Blick in jene große Kunſtperiode Deutſchlands zu wer⸗ 
fen Gelegenheit genommen hatten. Der offene Sinn 
für die Kunſt in ihren größten Beſtrebungen, man 
kann ſagen, in ihrer hohen nationalen Richtung, in 
den Bauwerken für Kirche, Staat und Haus, hat ſich 
zu keiner Zeit — wir ſprechen hier von Deutſchland — 
auf ſolche Art ausgeſprochen, wie zu jener, in we 4 
die deutſche Baukunſt zu einer ſolchen Blüthe und Frucht 
gedieh und in der fie einen großartigen Cyklus a 
lief, von der erften Entwickelung bis zu einer Nenn 
kommenheit, welche ſpäter nicht wieder erreicht 08 — 
iſt. Hieraus und aus dieſen wenigen ie 2 
wollen Freunde der Kunſt und der Kuaftgeſchen Kunſt 
wie diejenigen, welche ihr Beruf der ag ! ng 
und namentlich der Baukunſt zugeführt hat, en der 
men, welchen Genuß und welchen Nutzen ſie von der 
Beſchauung und von dem Studium der Kallenbach⸗ 
Zmudzinskyſchen Sammlung erreichen werden. Bereits 
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den * 
it diefe Sammlung in den bedeutendsten Städten 
Deutſchlands geſeyen und, wie alle Anzeigen darthun, 
mit entſchiedenem Beifall begrüßt worden. Es ſei 
noch angemerkt, daß die Künſtler auch dieſes Mal die 
Modelle einzelner Bauwerke unſerer Zeit gleichſam 
zum Vergleich beigegeben haben. 

Zur Erläuterung der Modellſammlungen dienen 
zwei kleine Schriften: net 

„Geſchichts-Abriß der deutſch⸗mittelalter⸗ 
lichen Baukunſt von G. G. Kallenbach. Ber⸗ 
lin, 1844. 16 Seiten.“ Und „Anleitung zur 
Betrachtung der Zmudzinskiſchen Modell⸗ 
Sammlung deutſch⸗mittelalterlicher Baus 
werke von demſelben. Frankfurt a. d. O., 1844. 
16 Seiten.“ 
welche gleichſam als Wegweiſer und als ein bleiben⸗ 
des Andenken dem Beſchauer der Sammlung noth⸗ 
wendig ſind. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt es wohl auch zweckmäßig 
darauf hinzuweiſen, welchen Nutzen die gedachte Samm⸗ 
lung und deren Studium nicht allein für den Kunſt⸗ 
freund und die Künſtler haben wird, ſondern auch für 
diejenigen, welche ſich erft den bildenden Künſten und 
zumal denjenigen Gewerben widmen, die mit der 
Baukunſt in enger Verbindung ſtehen, ſowie den Schü⸗ 
lern der Kunſt⸗ und Gewerbs⸗ Schulen, und machen 
wir bei dieſer Gelegenheit auf ein für alle Unterrichts⸗ 
Anſtalten dieſer Richtung wichtiges Werk von Kallen⸗ 
bach aufmerkſam. . 

„Chronologie der deutſch-mittelalterlichen 
Baukunſt in geometriſchen Zeichnungen 
mit kurzer Erläuterung. München, 1844 — 
und beim Verfaſſer.“ (Vergleiche Kölner Domblatt 
Nr. 114, 1844.) 

Endlich ſei noch mitgetheilt: daß in dieſer Zeit ein 
Circular an alle Freunde der Kunſt umhergeſchickt wer⸗ 
den wird, in dem ſich die — höchſt billigen — Be: 
dingungen für Beſchauung und Studium der Samm⸗ 
lung verzeichnet befinden; — der Vorſtand des ſchleſi⸗ 
ſchen Kunſtvereins hat dieſes Circular mit ſeiner Em⸗ 
pfehlung begleitet. Die Künſtler beabſichtigen, nach Ab⸗ 
zug der Koſten für Transport, Aufftelung und Lokal⸗ 
Miethe der Sammlung, jeden Ueberſchuß der 
Kaſſe des Kölner Dombaues zuzuwenden. 
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Brieg, 3. Oktober. Wir erwarten hier die An⸗ 


kunft eines in Oppeln nach 8 
e gebauten Schiffes, da — 9. 


von Leuten, die es ſahen, im Innern und Aeußern 
überraſcheud nett und ſauber, der ſorgfältigſten Tiſchler⸗ 
arbeit gleich, ausgeführt iſt. Aber ſein eigentlicher 
Werth beruht in einer ungemeinen Tragkraft, ich glaube 
4000 Ctr., bei einem fo geringen Tiefgange, daß es 
auch bei ziemlich niedrigem Waſſerſtande noch Fahrten 
machen kann und ſo für unſere verſandete Oder wie 
gemacht iſt. Es ſoll jedoch nicht zu Stromfahrten, 
ſondern zur Benutzung bei Stettin beftimmt fein. Der 
Erbauer iſt der Schiffskapitain Leymann, der ſich 
ſeit langem bemüht, den Oderſchiffern die Mangelhaf⸗ 
ligkeit ihrer Fahrzeuge klar zu machen und fie mit beſ⸗ 
feren zu verſehen. Vielleicht ſiegt der Augenſchein über 
den alten Schlendrian. — Am 1. Oktober fand hier⸗ 
ſelbſt eine Turnübung der wenigen während der 
Ferien anweſenden Gymnaſiaſten vor dem aus Ber⸗ 
lin eingetroffenen Profeſſor Maßmann ſtatt. 

(Sammler) 


Neiſſe, 3. Oktbr. Bei der am 6. Juni ſtattge⸗ 
fundenen Frohnleichnams⸗Prozeſſion hierſelbſt war der 
Fall vorgekommen, daß ein Bäckermeiſter einem Kano⸗ 
nier der Handwerker Compagnie 5. Artillerie: Brigade 
dreißig Schritt vor einem errichteten Altar die Mütze 
vom Kopfe ſchlug und auf die Klage des Soldaten 
mit einigen Tagen Gefängniß beſtraft wurde. Das 
ruhige Benehmen des Beleidigten, welcher ſich durch 
aus keiner böswilligen Abſicht bewußt war, verhinderte 
glücklicher Weiſe einen Auflauf. Nichts deſtoweniger 
hat die Commendantur, um für die Zukunft etwaigen 
Reibungen vorzubeugen, an die hieſige Garniſon den 
Befehl ergehen laſſen, vor dem Auerheiligften, ſo wie bei 
Ccihellung des Segens jede Art von Kopfbedeckung 
abzunehmen. i 


Mannigfaltiges. 

— Berlin, 2. Oktober. Schon verlautet, daß, 
bei der Aufhebung der privilegirten Häuſer der Proſti⸗ 
tution, man es doch für nöthig finde, dem unausweich⸗ 
lichen Uebel irgend einen officiellen Schirm überzudecken, 
damit man es unter Beauffichtigung behalten könne, 
und es nicht im Geheimen alle Ufer zerreiſſe und den 
Schlamm in die Häuſer der Zucht, in den Frieden ge⸗ 
ſitteter Familien hineinſpüle. Mädchen, die verworfen 
genug ſind, ſich als Prieſterinnen der Venus vulgi⸗ 
vaga zu bekennen, ſollen einzeln, unter polizeilicher 
Auſſicht, auf eigene Faust, ihr Handwerk der Sinnlich⸗ 
keit treiben kͤnnen. Jedenfalls iſt dadurch der Vor⸗ 
theil gewonnen, daß dieſe unglückſeligen Geſchöpfe ſich 
nicht gar zu ſehr preisgeben müſſen, um der Habſucht 
derjenigen zu fröhnen, in deren Häuſern ſie bis jetzt ſo⸗ 
genannten Schutz fanden. Nur ſpricht ſich auf der 


z 


andern Seite wieder der Wunſch aus, daß es dieſen 


Frauenzimmern nicht geſtattet werden möchte, in allen 


und jedem Hauſe ihre Geſchäftslokale zu errichten, weil 
dies für anſtändige Mitbewohner, namentlich bei er⸗ 
wachſenen Töchtern, doch im höchſten Grade fatal iſt. 
Selbſt das Quartier der Königsmaver liegt viel zu fehr 
mitten in der Stadt. Es müßte ein Viertel in der äußerſten 
Vorſtadt dafür angewieſen werden, ein Botany⸗Bay 
der Gemeinheit. — Der letzte Septembertag war ein 
ſehr fataler für die Berliner Bühnen. In beiden Thea⸗ 
tern gab es Skandal: im königlichen wurde ein ein⸗ 
aktiges Luſtſpiel: Balder und Sohn von Erich (dem 
Hof⸗Schauſpieler Ellmenreich in Schwerin) mit 
Glanz ausgepocht, trotz dem, daß Charlotte v. Hagn, 
Röthling, Gern und Wauer mit Glanz darin 
ſpielten; an der Königſtadt fiel die neue Primadonna, 
Signora Magdalena Belloni als Lucia di Lam⸗ 
mermoor ſo entſchieden durch, daß fie ſich vor dem drit⸗ 
ten Akte entſchuldigen ließ: fie könne nicht fingen! 
— eine Wahrheit, die das Publikum durch allgemei⸗ 
nen Applaus bezeugte, daß es daran glaube. — Prutz 
hat die Intendanz auf Entſchädigung verklagt, weil er 
für ſeinen Moritz von Sachſen nur die Tantieme 
eines Abends mit 60 Thalern erhalten. Ein ande⸗ 
zer Prozeß droht der Intendanz von Seiten der Sän⸗ 
gerin Mad. Palm⸗Spazer. Während nämlich Hr. 
v. Küſtner dieſe engagirte, ſchloß Meyerbeer mit 
Fräulein Lind aus Kopenhagen einen Contract für daſ⸗ 
felbe Rollenfach ab. Meyerbeer iſt nun bei der 
Oper der Einflußreichere; Mad. Palm⸗Spazer will 
und wird aber weder von ihrem Gagen⸗ noch von ih⸗ 
rem Rollen⸗Rechte auch nur ein Haarbreit nachgeben. 
— Dieſer Tage iſt ein Uhrmacher wegen Verdachtes 
abſichtlicher Brandſtiſtung eingezogen worden. Er hatte 
erſt vor vierzehn Tagen Haus und Mobilien ſehr hoch 
verſichert. Der beabſichtigte Feuerſchaden kam nicht zur 
Ausführung. Nachbaren merkten den Brand, als kaum 
die Dielen des einen Zimmers brannten und deren 
raſches Einſchreiten unterdrückte das Feuer ſehr bald. 
— Eine ſeltſame Denunciation, für die ich wirklich 
kein Beiſpiel finde, das ſcharf genug bezeichnend wäre, 
iſt erſt dieſer Tage bekannt geworden. Ein Schau⸗ 
fpieler, Hr. Friedrich Schneider (nicht zu verwech⸗ 
fein wit Louis Schneider, einem durchaus achtungs⸗ 
werthen Ehrenmanne und Künſtler) hatte in Prag 
das Unglück, ſeine Verdienſte würdig anerkannt zu ſe⸗ 
hen, d. h. total durchzufallen, während Neſtroy da⸗ 
ſelbſt Furore machte. Was thut nun Hr. Friedrich 
Schneider, um ſich zu entſchädigen? Gleichzeitig in 
Berlin, K Neſtroy hier mit Beifall überſchüttet wird, 
ſchreibt Hr. Friedrich Schneider an den König nach 
Erdmannsdorf: er möchte doch Neſtroy's Gaſtſpiel in⸗ 
hibiren und den Mann aus Bertin fortweiſen, der 
durch ſeine Witze und Zoten alle Moralität des Volkes 
vergifte und allen Sinn für das Beſſere ertödte! — — 
Eine Kommiſſion vom Rhein will zunächſt dem Mi⸗ 
niſter und dann dem Könige die wohlbegründete Bitte 
um Abſtellung des überſtrengen Verfahrens eines erft 


daher die größte Aufmerkſamkeit des Publikums, das 
ſich auf der Schloßteichsbrücke, im  Börfenz, Logen⸗ 


Offizier angegeben und von demſelben vor zwei Jahren 
zum Spazierengehen und zum Gebrauch für das Mi⸗ 
litär auf det 
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wurde. Ein Schiffszimmermeiſter in Danzig fertigte 
nach jenem Modell ein ähnliches, produzirte ſich damit 
den Danzigern, wie es heißt, auch Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige bei der letzten Durchreiſe und trat daſſelbe darauf 
dem bieſigen Sprachlehrer Hrn. Reinke ab. Die Ma⸗ 
ſchine hat die Form von zwei kleinen Böten, die vorn 
und hinten ſpitz zulaufen, aus dünnen Brettern von 
Tannenholz gefertigt, 5 F. lang, 6 3. breit und 6 3. 
hoch, luftdicht, mit 3 Abtheilungen verſehen, durch Eis 
ſendrähte verbunden ſind und mit einem Ruder bewegt 
werden. Die Füße ſtehen frei auf der Oberfläche der 
Maſchine, die beim Beſteigen nur 3 3. tief geht. Der 
Schloßteich wurde damit in circa 20 Minuten um⸗ 
gangen. . (Königsb. Z.) 

— (Köln.) Die von Trier zurückgekehrten Pilger 
haben die Nachricht mitgebracht, daß es daſelbſt beim 
Einzuge der zahlreichen Prozeſſion aus Luxemburg, an 
deren Spitze ſich der Biſchof Laurent befand, unter den 
Zugmitgliedern ſelbſt vor dem Thore zu einem Streit 
gekommen ſei, welcher ein ſo arges Gedränge veranlaßte, 
daß in demſelben angeblich eine Frau todtgedrückt ward. 
Zugleich ſoll unter den frommen Leuten eine ſehr un⸗ 
erbauliche Prügelei ftattgefunden haben, wie von Augen⸗ 
zeugen verſichert wird. (Fr. J.) 

— (Warſchau.) Bei dem Umbau einer hieſigen 
Kirche iſt in den Mauern derſelben eine Summe von 
etwa 6 Mill. alter polniſcher Guldenſtücke gefunden 
worden. Dem Vernehmen nach, ſoll dieſes Geld theil⸗ 
weiſe zur Unterſtützung der durch die Weichſel⸗Ueber⸗ 
ſchwemmung Verunglückten verwendet werden. 

(A. P. 3.) 

— (Paris.) Die Zeitungen haben bereits gemel⸗ 
det, daß der Prozeß des Thurm von Nesle entſchie⸗ 
den iſt, und mit der Freilaſſung mehr als der Hälfte 
der Angeklagten, darunter auch des jungen Mädchens 
geendet hat. Die Schuldigen ſind zu 2 Jahr und 4 
Jahr einfacher Haft verurtheilt worden, und auch dieß 
nur nachdem das Gericht erklärt hatte, daß Gewalt 
ganz gleich beurtheilt werden müſſe, ob ſie gegen un⸗ 
ſchuldige Mädchen oder lüderliche Frauenzimmer aus⸗ 
geübt worden. Die 6 oder 8 zuletzt übrig gebliebenen 
weiblichen Zeugen waren offenbar verworfene Weſen, 
und in dem ganzen Gerichtsſaal herrſchte von den vie⸗ 
len Perſonen, die ſich wahrhaft zu rühmen ſchienen, 
daß auch fie dabei geweſen, eine Unterhaltung, vor wel⸗ 
cher Jedes mit keuſchen Ohren die Flucht ergriff. — 
Von der Madame Lacoſte, der durch den Vergif⸗ 
tungs prozeß berühmt gewordenen Beſitzerin von Rique⸗ 
peu erfährt man, daß ſie einen Schauſpieler, den Sän⸗ 
ger Tagliafico geheirathet hat. — Der Offizier a. D., 
welcher am Donnerſtag bei den Manövern auf dem 
Marsfelde durch die Bruſt geſchoſſen ward, Sergeant⸗ 
Major Declancourt iſt geſtorben. Man erfährt, daß 
durch Verſehen ein ganzes Packet ſcharfe Patronen un⸗ 
ter die Manöverpatronen gerathen war, und begreift 
nicht, wie nicht noch größeres Unglück geſchehen iſt, da 
gerade den Truppen gegenüber eine dichtgedrängte Reihe 
von Zuſchauern ſtand, welche von den Gendarmen zu⸗ 
ück gedrängt wurden. 

— (München.) Am 27. September am frühen 
Morgen begannen die hier anweſenden Land- und Forſt⸗ 
wirthe ihre Ausflüge nach verſchiedenen Richtungen. 
Die einen, etwa 70 an der Zahl, begaben ſich nach 
Tegernſee und Umgegend, wo ihnen auf den Beſitzun⸗ 
gen Sr. k. H. des Prinzen Karl die gaſtlichſte Auf: 
nahme bereitet iſt. Für die Forſtwirthe ward daſelbſt 
eine Gemſenjagd veranſtaltet, während die Landwirthe 
die Königsalpe ꝛc. beſuchten. Zu den hier angekommenen 
Theilnehmern der Verſammlung gehören: Graf Rei⸗ 
chenbach aus Schleſien, Reviſionsrath Schuh: 
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Naſſau, die Herren von Töreck und von Bufanowics 
aus Ungarn, Direktor Weckherlin von Hohenheim, 
Wirthſchaftsrath Waniek und Gutsbeſitzer v. Pauſin⸗ 
ger aus Oeſterreich, Gutsbeſitzer ven Treskow und Re⸗ 
gierungsrath von Holleuffer a. Preußen (die Mitglieder 
des preuß iſchen Landes⸗Oekonomiecollegiums Pabſt und 
Lengerke werden ſtündlich erwartet) ferner Profeſſor 
Hlubeck aus Grätz, Staatsrath Fiſcher aus Oldenburg x. 


— Franzöſiſche Blätter enthalten Nachrichten aus 
Venezuela über eine große Ueberſchwemmung, 
welche Ende Juli faſt eine ganze Provinz dieſer Re⸗ 
publik heimgeſucht hat. San Fernando, heißt es 
darin, exiſtirt kaum mehr. Die Straßen ſind eben ſo 
viele ſtrömende Kanäle geworden. Der Munizipalrath 
hatte ſich am 10. Juli verſammelt, um die Fortſchaf⸗ 
fung der Familien nach San Juan de Payara zu be⸗ 
ſchließen; San Juan und Carmagnan haben ſie auf⸗ 
genommen und in San Fernando ſind nur einige we⸗ 
nige zurückgeblieben. Es giebt nichts Großartigeres und 
zugleich Schrecklicheres als den Anblick des Apure; von 
Seitenflüſſen ift nicht mehr die Rede, denn der Pan⸗ 
tugneza, Guarico, Payara, Aranca haben ſich in einen 
einzigen ungeheuten Strom von 24 Lieues Breite ver⸗ 
bunden. Die Ueberſchwemmung erſtreckt ſich von Blanco 
Largo in der Provinz Caracas bis Cunaviche am Apure, 
und mitten in dieſem Ocean bemerkt man kleine In⸗ 
ſeln, bedeckt mit Menſchen, Haus⸗ und wilden Thieren, 
Reptilien von allen Arten, Alles vor dem Element auf 
der Flucht. Man hat zwei Tiger in der bevölkertſten 
Gegend gefangen, rieſige Schlangen getödtet, ein Kro⸗ 
kodil in der Straße von San Fernando todtgeſchlagen; 
man findet keinen Raum mehr, die Todten zu begra⸗ 
ben, und wird ſie den Wogen überlaſſen müſſen, mit⸗ 
ten zwiſchen den Leichen der aus Mangel an Nahrung 
in großer Zahl umkommenden Thiere. 


— Als ein neues Beiſpiel von der Schlauheit des 
Fuchſes erzählt ein franzöſiſches Blatt, daß Reinecke 
ſich kürzlich, als ihm die Jäger zu ſcharf auf den Pelz 
gingen, unter eine Heerde Schweine, die zum nächſten 
Bauernhofe getrieben wurde, ſchlich, und ruhig im 
dickſten Haufen derſelben fortging. Der Fuchs hatte 
ſein Manöver ſo klug ausgeführt, daß die Jäger von 
ſeinem plötzlichen Verſchwinden überraſcht waren. Nur 
der Hirt hatte den Gaſt bemerkt, und deutete lachend 
auf denſelben hin, als die Jäger kamen und fragten, 
ob er keinen Fuchs habe vorüberlaufen ſehen. Jitzt 
ging es dem Schlaukopfe ſchlecht; er wurde aus ſeiner 
Schweineleibgarde vertrieben und geprellt. 
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— Der Schluß des Kommunal- Steuer⸗ 
Berichtes konnte heute wegen Mangel an Raum 
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feder, ziemlich weich und ſchwarz, muß leicht geführt werden. 


Appun 's Niederlage von ächt engliſchen patentirten 


reslau bei Grass, Barth & Comp., Herrenstr. N 


r. 3. HHH, Ingenieurfeder, ſehr hart, um die feinſten Linien 
ſehr ſchwarz und weich, für Landſchafts⸗ und Modelzeichner, muß leicht geführt werden, läßt ſich wit Gummi leicht verwiſchen. — Nr. 
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reinen, feinen Strich, die Spitze dauert aus. — Nr. 2. HH. Bureaufeder, etwas härter, laßt ſich 


Ingenieurs. — 
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zu ziehen, für Mechanſker 5. F. Linir⸗ 


enter: Repertoire. 
PERS u} Veſtalin.“ Große Oper 
in drei Aufzügen, Muſik von Spontini. 
(Julſa, Mad. Köter.) Die neue Deko⸗ 
ration im erſten Akt: Großer Platz vor 
dem Tempel der Veſta, iſt vom Decora⸗ 
teur Herrn Pape. 
Sonntag: „Das Mädchen aus der 
Feenwelt“, oder: „Der Bauer als 
killionair.“ Zaubermärchen mit Ge: 
ſang in 3 Akten von F. Raimund, Muſik 
von Drechsler. 


Von Montag den 7. Oktober an: Einlaß 
5 Uhr, Anfang der Vorſtellung 6 uhr. 


H. N X. 6. J LJ Il. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Wilhelm Schunke, Medico⸗Chirurg. 
Auguſte Schunke, geb. Alter. 

Groß⸗Kniegnitz, den 2. Oktober 1844. 

Als ehelich Verbundene 
empfehlen ſich ganz ergebenſt: 
Carl Ludwig. 
Hedwig Ludwig, geb. Welzel, 

Glatz, den 2. Oktober 1844. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Abend um 7 Uhr wurde meine liebe 

Frau, Johanne, geb. Königsberger, von 
einem muntern Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 4. Oktober 1844. 

’ S. W. Schefftel. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Morgen 8 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Bertha, 
geb. Buchholz, von einem geſunden, muntern 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. 

Breslau, den 4. Oktober 1844. 

Moritz Zimmer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Abend um 8 ½ Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau El⸗ 
wine, geb. Weis bach, von einem geſun⸗ 
den Knaben, beehre ich mich hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Mohnau, den 2. Oktober 1844. 
Herrmann Oswald, 
Rittergutsbeſitzer. 


Todes: Anzeige. 

Heute früh 6 Uhr entſchlief nach namenlo⸗ 
ſen Leiden meine inniggeliebte Gattin Luiſe, 
geb. Schander. Verwandten und Freunden 
zeige ich dies tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme 
bittend, hiermit ergebenſt an. * 

Breslau, den 3. Oktober 1844. 

Nährich. 
Todes: Anzeige. 

Gott ergeben und getroſt überwand am 
3. d. M. unſer noch einziger heißgeliebter 
Sohn und Bruder, Karl Möckel, ſeinen ſchwe⸗ 
ren Leidens⸗ und Todeskampf, in dem jugend⸗ 
lichen Alter von 20 Jahren 3 Monaten. Wer 
den Frühvollendeten kannte, wird unſern er⸗ 
Iıttenen Verluſt mit empfinden. 

Allen Verwandten und Freunden widmen 
wir tief gebeugt dieſe Anzeige und bitten um 
ſtille Theilnahme. 

Popelwitz. Verwittw. Möckel, Mutter, 

Bertha Möckel, Schweſter. 
Im alten Theater 
phyſikaliſche Produktionen und optiſche Nebel⸗ 
Bilder von J. Laſchott nur noch heute Sonn⸗ 
abend und morgen Sonntag. 


Wintergarten. 


Morgen Sonutag den 6. Oktbr. fin 
det das erſte Subſeriptions⸗ Konzert 
unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Bia⸗ 
lecki nach folgender Eintheilung ſtatt. 

ro g r a m m. 
1) Ouverture zu „Hero und Leander“ von 


Rietz. 

2) Potpourri aus der Oper „die Tochter des 
Regiments“ von Donizetti. 

3) Nur Leben, Walzer von Strauß. 

4) Die vier Menſchenalter, Ouverture von 
Lachner. 

5) Finale aus der Oper „ Oberon“ von C. 


M. v. Weber. 8 

6) Waldfräuleins⸗Hochzeits⸗Tänze, Walzer 
von Strauß. 

7) Konzert⸗Ouverture von Veit. 125 

8) Potpourri aus der Oper „Adele de Foix“ 
von Reiſſiger. 

9) Die Roſenſteiner, Walzer von Lanner. 

10) Ouverture zur Oper „des Teufels An⸗ 

theil“ von Auber. 

11) Finale des ten Akts aus der Oper 

„Macbeth“ von Chelard. 

12) Die Salzburger, Walzer von Gungl. 
Abonnement⸗Billets ertheilt nur allein die 
uſikalienhandlung des Hrn. Groſſer, vorm. 

10 Eranz. Entree für Nicht⸗Subſcribenten 

Sgr. a Perſon. Springer. 


Im König von Ungarn 
heute Sonnabend d. 5. u. Sonntag 5 6. Okt. 
groß „ Abend⸗Concert 


la Strau 
der Etevermck kiſchen Mu ſik 
böse tuſik⸗ 
Geſellſchaft. 
6 uhr. Ende nach 9 Uhr. 
r a a en 85 
ramme ſind an der Kaſſe zu haben. 
Sa iſt Oeffnung der Kaſſe um 2 uhr, 
Anfang 3 Uhr. Ende 9 uhr. 


a BER: 


Für die Abgebrannten zu Köben haben wir 
ferner dankbar erhalten: 21) von 3. 1 Kthlr., 
22) Frl. C. H. 20 Sgr. 

Breslau, den 5. October 1844. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Renn ARBEITE 

Es hat ſich das unſern Ort betrübende und 
kränkende Gerücht verbreitet, als ſei das am 
9 10. d. M. hier geſchehene große Brand⸗ 
unglück beabſichtigt und gewünſcht worden, 
weil angeblich die hieſige Einwohnerſchaft mit 
ihrem Eigenthume zur Ungebühr gegen Feu⸗ 
ersgefahr ü berverſichert ſei, und hierdurch 
der Brand den Verſicherten vortheilhaft ge⸗ 
worden wäre. Dem müſſen wir aber auf das 
Beſtimmteſte widerſprechen; denn, abgeſehen 
davon, daß ein ſo allgemeiner Brand, wenn, 
wie diesfällig, der Winter vor der Thür, das 
Elend namenlos vermehrt, drei Viertheile der 
hieſigen Einwohner obdachlos macht und größe 
tentheils geraume Zeit ganz außer Nahrungs⸗ 
Erwerb ſetzt, ſo iſt außerdem keiner der Haus⸗ 
beſitzer (alſo auch nicht Einer) im Stande, 
mit feiner zu hoffenden Brand⸗Boniſication 
allein die abgebrannten Gebäude vorſchrifts⸗ 
mäßig wiederum aufzubauen. Wir belegen 
dies damit, daß die am 9/10. d. M. abge⸗ 
brannten 64 Beſitzſtellen, aus 140 Gebäuden 
beſtehend, überhaupt nur mit 57210 Rthlr. 
verſichert ſind. 

Hierauf ſpeciell eingehend, werden durch⸗ 
ſchnittlich, jeder Beſitzſtelle noch nicht 1000 
Kthlr. bonificiet, und befinden ſich unter den 
Verſicherten nur 

3 Beſitzungen über 2000 Rthlr. 

3 dergleichen über 1500 Rthlr. 

12 dergleichen über 1000 Rthlr. 

28 dergleichen über 500 Kthlr. 
und 18 dergleichen unter 500 Rthlr. 
verſichert. — Dieſes Zahlen-Verhältniß wird 
die erdichtete Ueberſchätzung der Feuer⸗Verſiche⸗ 
rung genügend darthun und hierdurch ein 
Vorurtheil beſeitigen, das leider durch eine im 
Juli d. J. hier geſchehene Brandſtiftung, des 
ren muthmaßliche Urheber verhaftet ſind, ent⸗ 
ſtanden und zu unſerer großen Betrübniß nur 
zu tiefe Wurzeln geſchlagen hat. — Wir bit⸗ 
ten: dem unverſchuldeten Elende hier die 
ſo nöthige Theilnahme nicht zu entziehen. 

Köben, den 30. September 1844. 

Magiſtrat. 
Da n k, 

Allen edlen Menſchenfreunden aus Breslau 
und den benachbarten Ortſchaften, insbeſondere 
den höchlöblichen ſtädtiſchen Polizei⸗Behörden, 
ſowie dem Königl. Kreis⸗Landrathe, Hrn. Gra⸗ 
fen von Königsdorff, und den Dirigenten 
der Freiburger und Oberſchleſiſchen Bahnhef⸗ 
Spritze, letztere unter beſonders thätiger Lei⸗ 
tung des Herrn Bahnhof⸗Inſpektors Herche, 
welche bei dem am 2. d. M. früh 9 Uhr Ratte 
gehabten Brandunglück des hieſigen Erbſaſſen 
Adam Hartbrich durch raſtloſe Thätigkeit 
ſo lange wirkten, daß dem Feuer in möglichſt 
kurzer Zeit unter Gottes Beiſtande Einhalt 
gethan, und dadurch die hieſige Gemeinde vor 
einem ihr bevorſtehenden, ſehr großen Unglück 
bewahrt wurde, ſagen wir hiermit unſern auf⸗ 
richtigſten, herzlichſten Dank, und wünſchen 
daß dergleichen herbe Erfahrungen für immer 
fern von ihnen bleiben mögen. 

Gabitz bei Breslau, den 3. Oktbr. 1844. 

Die Orts⸗Behörde. 


Techniſche Sektion. 

Montag den 7. Oktober, Abends 6 uhr, 
wird Herr Dr. phil. Duflos einen Vortrag 
halten: über den Urſprung des Stickſtoffs in 
den Pflanzen, mit Bezug auf die neueſten Ver⸗ 
ſuche von Mulder. 


Vom 3. Oktbr. iſt unſerer Wohnung Ring 
Nr. 49, im Hauſe des Herrn Kaufmann 
Salomon Prager, 1 Stiege. 

Geſchwiſter Wentzel. 
Wohnungs = Anzeige. 

Ich wohne jetzt Albrechtsſtraße Nr. 5, im 

Hauſe des Conditor Herrn Orlandi. 
Cleemann, 
Wundarzt und Operateur. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 


Vom Michaeli an befindet ſich mein Pen: 
ſions-Inſtitut in unſerem eigenen Haufe, Mat: 
thiasſtraße Nr. 77, und kann ich gegenwärtig 
noch einen oder zwei Penſionäre aufnehmen. 
Breslau, den 3. Oktbr. 1844. 


Dr. Tenzer. 


Der stets mit den neuesten Erscheinun 
gen vervollständigten deutschen, franzö 
sischen und englischen 

Lesebibliothek, 
so wie der 50,000 Werke enthaltenden 
Musikalien- Leih - Anstalt 
von F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestr.13, Schuhbrücke-Ecke, 
können täglich Theilnehmer unter den 
billigsten Bedingungen beitreten, 


0006800000: 
© 1 Fr. d'or Belohnung. 
Eine kleine flockhärige Hühnerhündin, 
weiß und braun gefleckt, mit kurzer 
Ruthe, verſehen mit einem ſtählernen &% 
Kettenhalsband, worauf der Name des N 
8 Beſitzers, iſt verloren gegangen. Der i% 
ehrliche Finder wird dringend erſucht, 46 


dieſelbe gegen obige Belohnung an 
Hrn. Hanſen, Ohlauerſtraße in “5 


15 


zwei goldnen Löwen, abzugeben. 
FRAUEN 


Ferdinand Hirt 
Buchhandlung für deutfie und ausländife Siteratr. 
Seelen. und Matibor. 


Bei E. F. Fürſſt in Nordhauſen iſt fo een erſchenen und in 8 reslan vorrötzig bei 
x das Get Sb Bi 1 be⸗ 


Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, fü 
— nd 75 Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, ſowie in Kroto chin durch 
„ * t N > . . er 


Chriſtlicher Leidentempel, 


gebaut für Alle, die des Troſtes bedürfen, von Ed. Bohn, Archidiaconus. Neue 
Ausgabe. 8. 1844. Maſchinen⸗Velinp. 15 Bogen. Nur 12% Set. 
Dieſes herrliche Buch iſt vorzüglich für Leidende beſtimmt, die en gewiß in allen La⸗ 
gen des Lebens Troſt finden werden. Das Ganze beſteht aus Geſängen wi PACHT 
gen: und Adendopfer. 21 günſtig im Allgemeinen Anzeiger Oktober 184 "Beurtbeit) 
In Baumgärtners uchhandlung in Leipzig iſt jegt folgende Neuigkeit erfchienen 
ai 88 Bu eig r a ic, = Sigmar A, 3, ir 900 1 
ammte ien zu beziehen durch die andlun or, ft 
wie in Krotoſchin durch E. A. St er 0 1 vu 9 = Ratibor, fo 


Der Paraſit und der Neffe als Onkel. 


Liuſtſpiele von Fr. von Schiller. 
Zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Engliſche 
mit vollſtändiger Phraſeolsgie, grammatikaliſchen Andeutungen und einem kleinen 
Wörterbuche verſehen vom Sprachlehrer J. Ehr. Noffek, Gr. 12. br. 15 Sgr. 
Bei X. M. Goldie in Jüterbog iſt ſo eben erschienen und vorräfbie in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, * Resch 4 , für 0 geſammte & een N ve 
ziehen 12 die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krokoſch durch E. 


Johann Friedrich der Großmüthige 
Chpurfuͤrſt von Sachen. 


on 
Dr. E. V. Dietrich. 
Broch. Preis 1 Thlr. 
Diͤeſes Lebensgemälde wurde von dem als hiſtoriſchen Volksſchriftſteller bekannten Autor 
in denjenigen Orten, wo die Hauptſcenen der Reformation ins Leben traten und zum Theil 
in denen, wo der edle Churfürſt handelte und litt, mit Benutzung der beſten hiſtoriſchen Quel⸗ 
len niedergeſchrieben. Jedermann wird in dieſem Buche eine belehrende und unterhaltende 


Lektüre finden. } t 
( W. 7 Th. inisch 
Crſter Kurſus. N 
um dieſem guten, in 2 85 15 1295 N N. di leider nicht gebührend 
b. A diese en, Flut eu e! art er Hungen eider n ge re 
e Da Von mofunan Paz von mtr 
Exemplare behalten den bisherigen Ladenpreis. Es giebt bei anerkannter — un 
ähnliches billiges Schulbuch. Exemplare zur Anſicht find zu beziehen durch Ferding 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Karte ie Wg 
die Hirt'ſche Buchhandlung in Matibor, fo wie in Krotoſchin durch E. A. Stock 
e 11 Adolph Müller in Brandenburg: 
Bei uns ſind kürzlich erſchienen und vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſten zu beztehen durch die 
Hirt'ſche Buchhandlung in Natibor, ſowie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 
Brehmer, J. G., Lehrbuch der Arithmetik. 26 ½ Sgr. 
Cramer, J. F., de studiis quae veteres ad aliarum gentium contulerint 
linguas. 10 Sgr. iR L 
Strenz, Ph. d' Amieux v., Tagebuch während des Feldzuges in Afghaniſtan 
183839. Aus den engl. Originalhandſchriften von Dr. N. Tetſchte und 
Dr. F. Zobe. Mit 4 Lithographien. 1 Rthl, 15 Sgr. 
C. Löfflerſche Buchhandlung (C. Heng ft) in Straſſu nd, 


SIERT 


Dampfwagen⸗Züge auf der Brestau-Schweidnig-Breiburger Eifenbapn. 


ag li ch: 

Abfahrt von Breslau Morgens 6 u. — M.; Nachm. 2 u. — M.; Abends 5 u. — M. 
s „Freiburg : 18: : 52 38 2 328 —- 
Schweinitz 6 1 %: , „ 
„ „Königszelt 6: 45 

nach Schweidnitz! 7 „ 45 ⸗ * 3: 45 187855 


trazüge Sonntag und Mittwoch: 
Abfahrt von Breslau Vörnttags 10 uhr, von eiburg Nachmittags 1 uhr. 

Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. I u. 10 M. Ab. 5 u. 40 M. 
Breslau Oppeln » 77 27 1 “5: 3: 


Musikalien Leih- Institut 


der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 4 


Abonnement f. 3 Monate 1 Rühl. 15 Sgr. — Mit der Berech- 
1 i en gezahlten onnements-Bet nach 
a a Teunikarien als Eigenthum zu emt- 


unumschrän ＋ 1 N 
nehmen, 3 . „ Ausführlicher Prospekt gratis. 
Für Auswärtige die vortheilhaftesten edingungen, 


Dampf- Brennapparats -Verkauf. 


Auf dem Dominium Burau bei ‚Halbau, Kreis Sagan, ſind veränderter Um 


5 ande halber 
hren neu aufgeftellter und noch ganz brauchbarer Piſtorius ſcher Dampf. 


ein vor wenig Ja 
mit eiſernem Dampf: Cylinder, zwei kupferne Blaſen und Helme, jede von 
3 D und dergleichen Malſchwärmer, mit 2 Becken, Scene 15 


em Zubehör an kupfernen Röhren ꝛc., 


8 verkaufen fo wie verſchiedene hölzerne Maiſchgefaße 
4. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


und ſonſtig h 
haften Bedingungen 
unter vortheilh 137. September 1 


Burau, den 
fein verzierten Gu eiſerne Oefen. 90 Rthl., ſowi 1 
uVnſere fein v i en Heizöfen bis zum Preiſe von „ ſowie au 
isiafte eingerichtete Koch⸗ und f ne Ofenvorſätze, Ofenth 
ben, Noftitäbe, Blechrpheen x. anpfehtn mama 


E. Zippel und Comp., am Hiatermarkt (Kränzelmarkt.). 


Zweite Beilag 


— 2027 


—— 


u 


e zu e 234 der Breslauer Zeitung. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig: 
itterungsbüchlein, oder Sammlung ſicherer Kennzeichen von 
bevorſtehendem Witterungs⸗Wechſel und zukunftiger Witterungs⸗Beſchaffenheit. 


Cunow, 


eh. 5 Sgr. 


Gebauer, Chriſtliche Hausbibliothek. Erſcheint in 24 Lieferungen. Iſte und 


%te Lieferung. geh. a 3%, Sgr. 


Geſchwindrechner, kleiner, nach Preußiſchen Silbergroſchen von 1 Pfennig 
bis 15 Sgr. bei allen im Handel vorkommenden Gegenſtänden, als: Ellen, 
Maaßen, Pfunden, Stücken u. ſ. w. zu gebrauchen. Für jeden handeltrei⸗ 
benden Geſchäftsmann, wie für Wirthſchafterinnen und Hausfrauen ein 
und ſchneller Rathgeber. 
5 ausführlicher Bericht über die große allgemeine deutſche 
Gewerbe ⸗Ausſtellung in Berlin im Jahre 1844. Erſte Lieferung. 


zweckmäßiger 


Neukrantz, 


Geh. 5 Sgr. 


—— —— — u——— ꝛʃ¼ —t—t-d — — ́ä — — 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, und in Oppeln, 


Ring Nr. 10, iſt vorräthig: 


Der Wanderer 1845. 


Achtzehnter Jahrgang. 
Mit Stahlſtichen. 

Geh. mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr., undurchſchoſſen 11 Sgr. 
Zum Abonnement auf das mit dem 1. Okt. 1844 beg. IV. Quartal 
d. — Eiſenbahn — Unterhaltungsblatt für Volk und Haus, Preis 
nur 7 %½ Sgr. (Probeblätter gratis) laden ein: 

raß. Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln. 


Zu dem für das Winterſemeſter 1844 — 45 
am 15. Oktober c. beginnenden Unterricht liegt 
der Lebrplon für die reſp. Mitglieder am 7. 
und 8. Oktober in den Abendſtunden von 8 
bis 9 uhr in unſerm Inſtituts⸗Lokale (Grau⸗ 
penſtraße Nr. 11) bereit. Die Lehrlinge has 
ben ſich, mit den Erlaubnißſcheinen ihrer Her: 
ren Prinzipale verſehen, aut ſelben Zeit zu 
Die e oder AR 
i i n . + 
innen am Mittwoch de ae Ren 
wollen die Ein⸗ 


Das Comité des iſraelitiſchen Handlungsdiener⸗ 
Inſtituts. 


Zu dem Cataloge meiner, über 12,000 Bände 
deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Bücher zählenden Leſe⸗ Bibliothek, iſt ſo 
eben ein neuer Anhang erſchienen. > 

Das vollſtändige Verzeichniß koſtet 7% Sgr. 

An meinen verſchiedenen Bücher; und 

ournal⸗Leſecirkeln, fo wie an dem be: 
reits begonnenen Taſchenbücher⸗Cirkel 
können noch Leſer Theil nehmen. 

7 E. Neubonrg, Buchhändler, 

am Parade⸗Platz Nr. 10/11. 


Subhaſtations⸗Bekannt machung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Schweidnitzer Straße Nr. 33 belegenen, dem 
Uhrmacher Emanuel Sonneck gehörigen, 
einſchließlich der im zweiten Stockwerk befind⸗ 
lichen Uhr, auf 7250 Rthl. 2 Sgr. 5 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Hauſes, haben wir einen Termin auf 

den 8. Januar 1845, Vormitags 11 uhr 
vor dem Herrn Oberekandes⸗Gerichts⸗Aſſeſfor 
Wendt in unſerm Partheien- Zimmer anbe⸗ 
raumt. Tare und Hypotheken⸗Schein können 
in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingefehen 
werden. 5 

slau, den 21. Juni 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 

. ͤ —.!. pe 


Die anher erſtattete Anzeige, daß die un: IgG 


term 17. September 1844 ausgefertigte Zins⸗ 
rekognition zu den Pfandbriefen: 83 
Hennersdorf u. Ob. Lang⸗Seifersdorf — 
a 1000 Rt. — Nieder⸗Poiſchwitz SI. 15 3 
300 Rt. u. 26. a 100 Rtl. — Würgehat- 
bendorf 8J. 162 a 100 Rtl. — H. Malumie 
88. 453 3 100 Rti. — Bolatiß 08. 108 A 
00 Rtl. — Dobroslawitz O8. 16 a 100 Atl. 
— Himmelwitz 08. 4 n 900 Rtl. — Kor⸗ 
nowatz OS. 13 k 800 Rtl. — Pſchow OS. 
BB A 100 Set. — Rabofgau 08, 45 & 100 

eo, Noſchowig zc. OS. 74 A 200 Rtl, — 
wis Gau 08. 10 a S00RE, — Dber-Geid): 
à 100 8, 10 * 100 Rtl. — Collande BB. 20 


„ — 


Rtl. — 85 — Dammer 5 e 100 
Säfhtowin” Freyhan BB. 125 a « — 
Rubelsdorf BB. 196 * 200 Rt. — O. K. 
fer ꝛc., LW. 33 87 à 100 Rtl. — Kaltwaſ⸗ 
LW. 34 3 100 ., 100 Rtl. — Ober⸗Koitz 
4 100 Rtl. — gel. — Ulbersdorf I. W. 30 


Katſerswalde MGI. 12 3 100 
55 1 Nat. 28 hen MGI. 30 & 400 Rtl.— 
7 5 52 1 200 Nl. 00 Nel. — Toöppliwode 
111 3 200 Rtl.— Bruftamſcerbener MGi. 


we 2c. OM. 59 a 
300 Rt. — Zeſſel OM. 305 103 * 
am 2. d. M. dem Peupkmann a. O. von 


Mitzlaff hierſelbſt entwendet word \ 
9 Vorſchrift der Prozeß⸗Ordnung 75 
$ 125 hiermit bekannt gemacht. . 
Breslau, am 3. October 1844. 8 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ Direction. 


Meine, durch fortwährende neue Anſchaffun⸗ 
gen der Gegenwart auf dem beſten Stand⸗ 
punkt erhaltene Veſe⸗ Bibliothek, mit wel⸗ 
cher von Neujahr 1845 ab ein Journal⸗ 
und Taſchenbuch⸗Leſezirkel verbunden 


beſtens zu empfehlen. Der Beitritt zur Theil⸗ 
nahme kann täglich zu den billigften Bedin⸗ 
ungen geſchehen. 
0 W. Jacobſon, Carlsſtr. 2. 
Mentzels 


Sommer: und Wintergarten. 
Sonntag den 6. Oktbr. Konzert. 


Casperkes Wintergarten. 
Sonntag den 6. Oktober 
Zweites großes Concert 
im neugemalten Lokale. 

Sonntag den 6. Oktober 
erſtes großes Konzert im 
Liebichſchen Garten 
bei ungünſtiger Witterung im Saale, wozu 

ergebenſt einladet: A. Kutzner. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Sonn⸗ 
tag den 6. Oktbr., ladet ergebenſt ein: 
Kuhnt, Gaſtwirth zu Roſenthal. 


geh. 7½ Sgr. 


ER den 6. Oktbr. wozu ergebenſt einla⸗ 
det: eiffert, Dom im Großkretſcham. 


Concert⸗Anzeige. 
Sonntag den 6. Oktober findet dei mir ein 
gut beſetztes Concert ſtatt, wozu ergebenſt eins 
ladet: C. Hartmann, 
Cafetier im ehemaligen Zahn'ſchen Lokale. 


Zum Ausſchieben 


Bau: und Brennholz⸗Verkauf. 
Im Schusbezirk Windiſchmarchwitz der Kö: 
niglichen Oberförſterei Windiſchmarchwitz wer⸗ 


den auf den 
17. Oktober c. 
von 10 — 11 uhr Vormittags eine Partie 
kieferne und ſichtene Bauhölzer, und von 11 
2 Uhr 


5 6 Klafter kieferne Knüppel, 6. Oktober ladet ergebenſt ein: 


Stöcke K ier 

/2 7 a e, rebs, Cafetier 
23% 7 fichtene Knüppel und 1 i i i ; 4 
f 1 töcke vor dem Nikolaithor im goldnen Kreuz. 


Zum Federvieh⸗Ansſchieben 
auf heute ladet ergebenſt ein: 
Handke, Mathiasſtraße Nr. 75. 


Ganze Bibliotheken ſowohl als einzelne 


gegen ſofortige Bezahlung zum meiſtbietenden 
Verkauf geſtellt. 
„Der Verkauf findet in der Regiſtratur hie: 
ſiger Oberförſterei ſtatt. 
Forſthaus Windiſchmarchwitz, d. 2. Okt. 1844. 
Der Königliche Oberförſter Gentner. 


Wein: Auktion. 

Am 7ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen Ohlauer Straße 
im Gaftbofe zum Rautenkranz 

eine Partie Ungar:, Rhein⸗, Champagner 

und franzöſiſche Roth: und Weiß: Weine, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Oktober 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am Iten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr und d. f. Tag, ſollen aus 
dem Nachlaſſe des Inſtrumentenbauers Eh: 
mann, 

Porzellain, Gläſer, zinnerne, kupferne und 

andere Geſchirre, Leib:, Tiſch- und Bett: 

Wäſche, Meubles, Hausgeräthe, Kleidungs⸗ 

ſtücke und div. Handwerkszeug, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 2. Oktober 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Baar zu den beſtmöglichſten Preiſen: 
W. Jacobſon, 
Buchhandlung und Leſebibliothek, 
2 Carlsſtr. Nr. 2. 

Ein maſſiv gebautes Haus nebſt Garten 
und Acker in Liſſa iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere zu erfragen Mäntler⸗ 
gaſſe Nr. 6, beim Schuhmacher Fricke. 

Eine Parthie Wein- und Arrak-⸗Fäſſer, a 
8 und 16 Eimer, mit Eiſenband, ſtehen zum 
Verkauf Büttnerſtraße Nr. 5, 


Fußteppichzeuge 
in , , %, %, ½ breit, empflehlt billigſt 
die Leinwand: und Tiſchzeughandlung 


Moritz Hauſſer, 


Reuſcheſtr.- u. Blücherplatz⸗Ecke in 3 Mohren. 


Teltower Nübchen. i 

Die erſte Sendung Teltower Rübchen ift 
angekommen bei J. G. Starck, 

Oder⸗ Straße Nr. 1. 

In der e Handſchuh⸗Fabrik Bi⸗ 
ſchofſtraße Nr. 6, finden Handſchuh⸗Näherinnen 
Beſchäftigung. T. Gerlach, 
Fabrikant franzöſiſcher Handſchuh. 

Schöne friſchgeſchoſſene Haſen, das Stück 
12—16 Sgr., ſowie junge Rebhühner zu 7%, 


Pferde⸗ und Wagen⸗ 
Auktion. 
Dienſtag d. 8. d. präciſe 1 Uhr, 
werde ich am Tauenzien⸗Platz 
zwei junge, große, ruſſiſche 
agenpferde, 


und zwei hellbraune große Pferde (Wallachen), 


und 7 Jahre alt, nebſt Geſchi d ei = fe 75 0 ei N k. 
‚ne eſchirren und ei: oſe eeliger, Neumarkt Nr. 45. 
nem Jagdwagen, öffentlich verſteigern. eich 92 


Pa) N Ein kräftiger, arbeitſamer Hauskuecht, 
— neee, ie Emballiren der Mebbles verfteht, 
Ergebene Anzei ann ſich melden in der Joſeph Sternſchen 
Nachdem h den Bau memes zierſelbſt an] Handlung am Ringe Nr. 60. * 
NE 0 Hauptſtraße belegenen, zum 6% breite ſächſiſche Neſſel 
„Preußiſchen Hauſe“ genannten Gaſt⸗ in feiner ächtfarbiger Waare und orientaliſchen 
0 Deſſins erhielt direkt und empfiehlt: 


hofes beendigt, und ſolchen dieſen Sonnta 
n beabfichtige fo gude Carl Helbig, Schmiedebrücke 21. 
Gründlichen Unterricht 


Mn 8 Pu⸗ 5 
d reundli en Beach- in den Gymnaſialgegenſtänden von Serta bi 
gcbegen zu empfekten, daf 15 fügen Tertia, fo wie auch in der Mufit wünſcht 
Kräfte aufgeboten habe und immer Aufdieten 
werde, meine hochgeſchätzten Gaſte von Wie 
und fern in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen, 
und namentlich durch die ganze innere Ein⸗ 
richtung, den Bau und die Zahl der in dem⸗ 
ſelben enthaltenen Gaſtzimmer, den reiſenden 
Herrſchaften, welche mich mit ihrem Beſuche 
beglücken, und Au ec bei mir neh⸗ 
men, beſtens zu entſprechen. . 
ie den 2. Oktober 1844. x 
A. Hecke, Gafthofsbefiger, 


Zu vermiethen 


g 30 
und Oſtern zu beziehen iſt Carlſtraße Nr. 
die — Kue, Na aus fünf groben 
herrſchaftlichen Zimmern, hellem verſch 2 — 
Entree, Küche und Domeſtikenſtube. Nähere 
zu erfragen Neue⸗Schweidnitzerſtr. Nr. 3 b. 


Nr. 34 im Gewölbe. 


tiusplatz Nr. 9, eine Stiege. RR! 

Eine Freiſtelle, 1½ Stunden von Breslau 
frei von Beme Abgaben, mit 10 M. gutem 
Acker, wünſcht der in Breslau, Taſchenſtraße 


kaufen. 


uhren verkaufen zu den billigſten Preiſen, wo⸗ 
für ein Jahr garantirt wird: 
M. Fleig u. Comp., 
Neumarkt Nr. 5. 
Alte Feniter, 
9 Stück, noch brauchbar, ſtehen billig zu ver⸗ 
kaufen: Matthiasſtraße Nr. 77. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben dus von meinem Bern 


von feinen Meſſerwaaren, auf Sonntag den | — 


von Breslau, 


— 22 ̃ ꝗ 2. — 
Ganz gut regulirte Schwarzwalder Wand 


ee ers ſich jetzt Bi⸗ 
ſchofsſtraße Nr. 3. 
Berger u. Becker. 
Das Bretſchneiderſche Dienſtboten⸗ 


wird, beehre ich mich zur geneigten Beachtung[Vermiethungs⸗Comtoir iſt jetzt: 


Altbüßer⸗ Straße Nr. 57. 
Hochzeitsgedichte und 
Tiſchlieder 


werden von der Buchdruckerei Leopold 
Freund, Herrenſtraße Nr. 25, ſchnell und 
billig angefertigt. 


. ò . UN AVRTTTT 
Blumenzwiebeln ⸗ Auktion. 
Eine Partie ächter Harlemer Blumenzwie⸗ 
beln follen Sonnabend den 5. d. M. früh von 
9 uhr ab in unjerm Hauſe an den Meiſtbie⸗ 
tenden öffentlich verkauft werden. 
Gebrüder Selbſtherr, Junkernſtr. 19. 
i ommiſſions⸗ und Speditions ⸗Ge⸗ 
n ben ich at mit allen Aitivas meinem 
Schwiegerſohn, dem Kaufmann Herrn Auguft 
Krauſe aus Frankfurt a/ O., übergeben, und 
bitte ich, das mir ſeit ca. 50 Jahren geſchenkte 
Vertrauen gütigſt auf 1 ES range 2 
„bei Neuzelle den 1. . . 
Ratzdorf a/ O. bei Neuz J. 6. Ropert. 
Schwiegervater 
übernommene Commiſſions⸗ und Speditions⸗ 
Geſchäft werde ich mit ausreichenden Fonds 
unter der Firma 
„A. Krauſe“ 
fortführen und verſichere ich die prompteſte 
Ausführung aller Aufträge und die beſte 
Wahrnehmung des Intereſſes meiner geehrten 
Geſchäftsfreunde. 
Ratzdorf a/ O. bei Neuzelle den 1. Oktbr. 1844. 
Auguſt Krauſe. 
Befilzte und belederte Hammerköpfe 
empfehlen den Herren Inſtrumentenmachern: 


W. Heinrich u. Comp. 
am Ringe Nr. 19. 222 


Kohlen⸗Niederlage. 


Der Unterzeichnete beabſichtigt auf dem 


Werke von Bedeutung, auch Muſikalien Bahnhofe Canth eine Niederlage von zum 
und Kunſtſachen kauft fortwährend gegen] Gebrauch in Schmiede⸗Werkſtätten, in Brau⸗ 


und Brennereien und zur Ziegelfabrikation 
durchaus geeigneten kleinen Kohlen zu etabli⸗ 
ren und daſelbſt die Tonne mit zwanzig Sil⸗ 
bergroſchen zu veräußern. 

Die Bahnhofs-Inſpektion wird in meinem 
Namen und gegen ſofortige Bezahlung den 
Verkauf des Materials in beliebigen Quanti⸗ 
täten, jedoch nicht unter fünf Tonnen, bewir⸗ 
ken, weshalb Kaufluſtige erſucht werden, ſich 
an dieſelbe zu wenden. 

Canth, den 26. September 1844. 


C. F. Fiebig. 


Ein brauchbarer kupferner Braukeſſel von 
800 Quart Inhalt iſt zu verkaufen: Oder⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Fertige Hemden 
in ſolider, rein leinener Waare; 
Maler⸗Leinwand, 
in beliebiger Breite, ſo wie 
gemalte Rouleaux 
empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
Wilhelm Regner, 
Ring, goldene Krone. 
Heſſiſche Schmelztiegel, Zer und Fer, 
offeriren den Herren einich u. Comp., 
1 u Ringe Nr. 19. 
Verkauf. 
Zwei gute, 1 braune Wagenpferde 
(Wallache), 5 Jahre alt, find zu verkaufen: 
Neue⸗Kirchgaſſe 10 a (Nikolaithor), beim Wirth. 


—— — — —ü——— 
Zwei 20 Zoll breite, und 41 Zoll hohe Glas⸗ 
ſcheiben in eichenen Rahmen, die ſich zu Schau⸗ 
Fenſtern eignen, und eine ſauber gearbeitete 
eiſerne, durchbrochene Thüre mit Zubehör, ſind 
billig zu verkaufen. Das Nähere Weidenſtraße 
Nr. 25 beim Haushälter. 


0 re Ein brauner Hühnerhund, im zweiten Felde, 
Jemand zu ertheilen. Näheres Schmiedebrücke und eine der gleichen Hündin im dritten Felde, 


beide gut dreſſirt und abgeführt, ſind billig zu 


. — 2 7 
Ein kleiner Dejeuner-Ofen und ein Kinder: verkaufen. Nähere Auskunft wird ertheilt Ni 
Plauwagen ſind billig zu verkaufen Mauri⸗] kolaiſtraße Nr. 40, eine Stiege hoch. r 


VV 
Eine zweigängige Waſſermühle, 3 Meilen 
mit Wirthſchaftsgebäuden, 66 


Morgen Acker, Wieſen, Waldung, Torfſtich, 


Nr. 12, 2 Treppen, wohnende Beſitzer zu vers 15 5 todten Inventarium 2c., iſt ſo⸗ 


Rthl. zu verkaufen. 
Tralles, vorm. Gutöbef, Schuhbrücke 23. 


Eine Wohnung für einen anſtändigen Herrn, 
ag in 2 Zimmern und 8 or 
res auch als Bedientenſtube zu bent 0 
Junkernſtraße Nr. 1 zu vermiethen und dom 
15. dieſes ab beziehen. 5 
7 Otktbr., Mit 6, 


bend den 5. geht 
8 3 Ghaife nach Glogau. Schuhbr. 8. 


1; 
\ 
| 
1 
5 
} 
! 
} 


durch di 


* 


— 2028 — 


Die Pelzwaren Handlung von Valentin Matthias, 


Sehmiedebrücke Nr. 6, 


Radolinski a. Poſen. HH. Gutsbeſ. Gr. v. 
Bruges a. Peterwitzl, Unvericht aus Eis dorf, 
v. Sauſin a. Moisdorf. Hr. Rittmeiſter von 
Dreski aus Tſchawmendorf. Hr. Hofſänger 


aupfiehlt ihr bedeutendes Lager aller Art Mäntel, Quirée's und Reiſepelze in einer Auswahl von über 100 verſchiedenerlei] Nauendorf aus Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Arten und zwar: 
Schoppenmäntel und Quiree’s von 


Weiße A8, Julhs rücken von 
weiße Wolfspelze von 


ſchwarze Wolfspelze von 


enottenpelze von 
Biſampelze dor 


— Nthlr. 


Virginiſche Iltispelze von 


150-300 Rthlr. 


18— 25 : Bärenpelze von 3502000 
25— 35 : Aſtrachaupelze von 30— 410 
30— 40 Silberfuchspelze von 35— 410 
30— 40 = ſchwarze Lammfelle von 25— 30 s 
5 600 = Ukrainer Pelze von 35— 50 =: 


0— 2 
Damenpeljfutter in Hüllen. 


Von Baummarder von 180 200 Nthlr. Von Steinmarder von 150180 Nthlr. 

Von podoliſchem Fuchs von 60 — 80 Von Hamſter von 5 — 18 

Von ſchwediſchem Fuchs von 30— 10 Von ſchwarzem, blauem und 

Von tartariſchem Fuchs von 30—- 410 grauem Kanin von 8— 18 

Von ruſſiſchen Ge von 25— 40 : Von ruſſ. Haſenwammen von 15— 18 

Von engliſchen Feewammen von 12— 18 Von weißem Kanin von s—- 10 =: 

* SR N Boas. 

7 — Feeſchweif von — 12 Nthlr. Von Steinmarderſchweif von 2 12 Rthlr, 
on Nerz von S— 24 Bon Baummarderſchweif von 18— 24 

Von Baummarder von 20— 30 z Von Chinchilla von s— 18 = 

Von Zobel von 40-120 Von Genotten von 10 


Camarella's oder 
Von Genotten von 
Von Biſam von 


Von Genotten von ‚ 
Von Tee von 
on 2 de von 
on Blaufuchs vo 
0 ußfäcke von 2 
ne 


große Mantillen, nach Pariſer 


6 — 
Muſter angefertigt. 
2 — 


12— 18 Nthlr, Von Nerz von 30 RNthlr. 

18— 20 Von Zobel von S0—120 
Muffen. 

2— 4 RNthlr. Von Steinmarder von 3— 12 Nthlr. 
4— 6 3 Von Baummarder von 10— 20 5 
5— 12 : Von Biſam von 32 8 
S— 10 Von Zobel von 20— 80 ⸗ 
8 Fußkörbe oder Taſchen von 2— 3 =: 


angenommen und auf das Schnellſte und Dauerhafteſte gefertigt. 


Erprobte Haar⸗Tinktur. 


Sicheres und in 
gebleichten und hochblonden Haaren in kurzer 
das Wachsthum derſelben zu befördern. 
hörden zu Berlin, München und Dresden. 


ſeiner Anwendung ganz einfaches, 


0 unſchädliches Mittel, weißen, grauen, 
Zeit eine ſchöne dunkle Farbe zu geben, und 


Unterſucht und genehmigt von den Medizinal⸗Be⸗ 


Preis pro Flacon mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Ntlr. 10 Sgr. 


Bei Abnahme in größeren Flaſchen iſt der Preis bedeutend billiger. 


Proben von der vor⸗ 


züglichen Wirkung dieſer Tinktur liegen bei Endesgenanntem bereit, woſelbſt ſich für Breslau 


die einzige Niederlage befindet. 


Bunt gemalte und 


glatte, brochirte, geſtreifte und geſtickte 
Fußtapeten empfiehlt in größter Auswahl: 


105 


H. Herrmann, 
Brücken - Wangen: 


2 eiſerne Geldkaſſen mit 18 Riegeln. 


2989003003:00009% 
3 Einem Ann Nee r 
ich die ganz ergebene Anzeige, daß ich & 
bereits die erſte Sendung meiner neuen & 
Leipziger Meß⸗Waaren erhalten & 
habe, und empfehle ſolche zu ganz ſoli⸗ &% 
den Preiſen, einer gütigen Beachtung. & 
Auguſt Scheche, 2 
Modes und Schnittwaaren⸗Handlung N 
Ohlauer⸗Straße Nr. 83. 
Saündaganggeasangsggdggs 
Eine Auswahl goldner und ſilberner Ey⸗ 
Iinder⸗ nebſt Spindel⸗Uhren empfiehlt 
zur gütigen Beachtung 
Aug. Pfennig, Uhrmacher, 
Oblauerſtraße Nr. 39. 
Auch übernehme ich alle Arten Uhren zur 


Reparatur, für deren guten Gang ich ga⸗ 
rantire. 


Sec agli dae 

Aecht engliſche Damen 2 
Schneiders Nadeln empfingen und em: & 
pfehlen ſolche als ausgezeichnet, en 
gros und en detail, zu den billigſten 
Preis Mn Schmol Comp 

8 Zen Ring N. 3 8 


998 
8098 


00060908 569200008 
Echt Nautefer 
Sardines à Thuile, 


Franzöſiſche Capern, 
in allen Gattungen, 


trockne Franz. Trüffeln, 
Franz. Trüffeln in Oel 


empfingen und offeriren: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 


Heinrich Hirſch, 

Ohlauer Straße Nr. 87, in der gold. Krone. 

Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt und 
rekte Zuſendungen habe ich mein Las 
205 allem, was die Mode für Herren neues 
und ſchönes darbietet, aufs vollſtändigſte aſſor⸗ 
tirt, —— daher den Anſprüchen meiner 
geehrten nehmer" genfigen zu können, beſon⸗ 
ders erlaube ich mir außer meinem vollſtän⸗ 
dig aſſortirten Lager von Tuchen auf etwas 
anz Vorzügliches in Palitots⸗ Stoffen, 
Buckskings ’ eſten in Sammet, 
Cachemir und Seide, fo wie auf die neue, 
ſten Shawls in Sammet und Seide auf. 
merkſam zu machen an eee 85 E 
reeler Bedienung die möglihft billigen Preiſe. 


J. 


Schweidnitzer Straße Nr. 4, erſtes Viertel vom Ringe. 


Fabrikant, Neue⸗Welt⸗ 
gaſſe Nr. 36, im goldnen 


S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


gedruckte Rouleaux, 


Gardinenſtoffe, Fußteppichzeuge und wachsleinene 


G. Kroͤtzſch, 
Guſtav Tuͤrpitz, 


Deforatene und Tapezirer, 
in Breslau, Schmiedebrücke 20, 


g Frieden, empfiehlt ſich mit empfiehlt ſich einem hohen Adel und hochver⸗ 
vorräthigen Brücken⸗Waagen jeder Größe, un⸗ 
ter Garantie, zu den Silligften Preiſen, fo wie 


bittet um geneigte Aufträge; verſpricht bei 
der reelſten Bedienung die möglichſt billigen 
Preiſe. 


Anzeige. um den vielfach ausgeſproche⸗ 
nen Wünſchen meiner verehrten Gäſte zu ge⸗ 
nügen, zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich 
mich bemüht habe, das wohlſchmeckende böh⸗ 
miſche Lagerbier zu erhalten, welches ich von 
Sonntag ab täglich ausſchenken werde. 

Eduard Rudolph, 
Gaſtwirth zur Stadt Freiburg. 
Poudre de savon des Indes, 
Indiſches Waſchpulver, 
von Paguon u. Comp. in Brüſſel, 
zur Verſchönerung der Haut, iſt wieder vor⸗ 
räthig bei W. Heinrich u. Comp. in 
Breslau, am Ringe Nr. 19. 
Von fettem geräucherten und 
friſchem marinirten 


Silberlachs 


erhalten regelmäßige Poſtſendungen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


309002896 0000000000 
8 Etablifjementö-Anzeige. 3 


Die heutige Eröffnung meines & 


Wein⸗Geſchaͤfts, 


verbunden mit einer 


Weinſtube, 
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, und empfehle dieſelben unter 
Verſicherung der reelſten und prompte⸗ 
ſten Bedienung einer geneigten Beach⸗ 
tung. Breslau, den 5. Oktbr. 1844. 


G. N. Mohr, 


Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 7, Ecke 
5 der Altbüſſer⸗Straße. & 


9866560800 0000000805 


Den Herren Seifenſiedern 
empfehle für dieſen Herbſt und Winter mein 
vollſtändigis Lager von Eylinder = Lichter: 
Dochten, und zwar 1 g 

das Schock Er mit 6 Sar, 
das Schock Sr mit 3 Sgr. 
Heinrich Zeiſig, 


Ring (Naſchmarktſeite) Nr. 49. 


Von Sonntag den 6. Oktober ab iſt alle 
Morgen friiher Hafen: uud Gänſebraten, fo 
wie auch Dienftag und Freitag Karpfen zu 

den: Neumarkt Nr. 19, im goldnen Lamm, 

ei Kramer. 


ie Publikum zur gütigen Beachtung und 


SOSOCHHACE 


0088590908 
9980 


& 


| 


. — 8 
einer großen Auswahl Herreupelzfutter und allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln. Auch werden Beſtellungen aller Arten 


Ring Nr. 29, 
in der goldenen Krone, iſt im erſten Stock 
eine Wohnung von 6 Stuben ab Michaeli zu 
vermiethen. 


Albrechtsſtraße Nr. 45 iſt: 
a) die 1. Etage, ſofort oder Term. Weihnachten, 
b) die 2. Etage, Term. Oſtern beziehbar, 

zu vermiethen. 
Näheres hierüber daſelbſt in der 2. Etage. 
Vor dem Oderthor, Kohlen⸗Straße Nr. 2, 
par terre, iſt eine Stube mit oder ohne Mö⸗ 
del zu vermiethen, bald zu beziehen, und bei 
der Wittwe Ebert zu erfragen. 

Eine freundliche, meublirte Stube iſt billig 

zu vermiethen Nadlergaſſe Nr. 15, 2 Stiegen. 

Ring Nr. 1 ſind 3 Stuben nebſt Beigelaß 

im zweiten Stock vornheraus, Ausſicht auf 
den Paradeplatz, zu vermiethen; Näheres 
Oderſtraße Nr. 15. 

Zu vermiethen und fofort zu beziehen it 
im Gaſthauſe „zur Stadt Freiburg“ eine Woh⸗ 
nung in der zweiten Etage, vis-a-vis des Frei⸗ 
burger und Märkiſchen Bahnhofes. 


Wohnungsanzeige. 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 26. iſt eine 
Parterre-Wohnung nebſt Zubehör, wobei auch 
die Benutzung eines Gärtchens iſt, zu ver⸗ 
miethen und fogleidy zu beziehen. Ebendaſelbſt 
iſt ein Stall für 6 Pferde und 1 Wagenre⸗ 
miſe zu vermiethen. Näheres zu erfahren bei 
Sen. B. Di anubeimer, Anconienft. We: 


In meinem Haufe Matthiasſtraße Nr. SI, 
ift der zweite halbe Stock, beſtehend aus 3 
großen Stuben, Alkove, geräumiger Küche, 
verſchließbarem Entree, Keller- und Bodenge⸗ 
laß für 120 Rthl. jährlich von Weihnachten 
ab, zu vermiethen. a 

Even daſelbſt kann ich noch ein großes ge: 
wölbtes, bis jetzt zur Brennerei benutztes Lo⸗ 
kal, welches ſich ſehr gut für einen Feuerar⸗ 
beiter eignen würde, fo wie mehrere Keller 
ſehr billig ablaſſen. Verw. Casperke. 


Eine freundliche Wohnung, mit oder auch 
ohne Meubles, iſt zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Das Nähere Salzgaſſe Nr. 1, im 
Vordergebäude 2 Stiegen hoch, vis-A-vis der 
Oderthorwacht. 


— —᷑ ¶—ä — — 

Eine freundliche Stube nebſt Alkove auf 
dem Ketzerberge iſt ſofort für einzelne Herren 
zu vermiethen. Das Nähere Neumarkt 42, 
im Spezereigewölbe. 

Zu vermiethen und zum Neujahr zu bezie⸗ 
hen iſt Albrechtsſtraße Nr. 46 der 1. Stock, 
welcher bis jetzt zu einer Putzhandlung benutzt 
wurde, beſtehend in 3 heizbaren Stuben, 2 
großen Kabinets, 2 Küchen und Keller. Das 
Nähere daſelbſt veim Wirth. 

Friſche Gebirgsbutter iſt an 
zu haben Biſchof⸗Straße Nr. 12 


Angekommene Fremde. 
Den 3. Sclober. Hotel zur de 
Gans: Hr. k. k. Kämmerer Gr. b. Gallen⸗ 


berg a. Oeſterreich. Dr. Kammerhert Gr. v. 


ctommen und 
bei Schuppe. 


‚OP. Partic. van Aalen a. Utrecht, Berger a. 
Paris. — Hotel zum weißen Adler: Hr. 
Geh. Reg.⸗Rath Göring a. Magdeburg. Hr. 
Ob. ⸗ Poli: Director Balde aus Liegnitz. HH. 
Gutsbeſ. von Schwemler aus Pombſen, don 
Thielau a. Lampersdorf, Wilkowski, Wzdulski, 
v. Soltyk u. Kraſowski a. Polen, Titze aus 
Seitendorf, Zeiſig a. Oberſchleſten. Hr. Juſt. 
Commiſſ. Jorzetzki a. Ratibor. Hr. Oberamt⸗ 
mann Schwarzer a. Bielau. Hr. Kaufmann 
Sieburger a. Danzig. — Hotel de Sileſie: 
HH. Gutsbeſ. Gr. v. Schweinitz a. Sulau, 
v. Kern u. Fr. v. Kern a. Poſen. Hr. Ob.⸗ 
Bergrath v. Kummer a. Brieg. 5 5. Kam: 
merherr v. Teichmann u. Baron v. Hohberg 
a. Wartenberg. Hr. Baron v. Kramer aus 
Koſel. Hp. Kaufl. Scheibler a. Genf, Kallert 
a. Sprottau, Kuſchel a. Wien. Hr. Juſtiz⸗ 
Aktuar Schmeling a. Herrnſtadt. Hr. Brau⸗ 
ereibeſ. Martin a, Hirſchberg. — Hotel zu 
den drei Bergen: Hr. Gutsbeſ. Biebrach 
a. Schönbach. HH. Kaufl. Zetzſche a. Cahla, 
Kleyenſteuber a. Bremen, Kaiſer a. Hamburg, 
Bauendahl aus Lennep. Herr Tonkünſtler 
Meyerhöfer a. Prag. Hr. Partic. Hinz aus 
Wien. Hr. Militair: Beamter Bötticher aus 
Poſen. HH. Tuchfabrikanten Würfel, Patzelt, 
Schwetaſch, Püſchel, Krüger u. Koſſack aus 
Spremberg. Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Geh. Juſtizrath v. Paczenski a. S n. 
HH. Gutsbeſ. Gr. v. Bukowski a. Lemberg, 
v. Walter a. Wolfsdorf, Pohl aus Kalkau. 
HH. Kaufl. Weiß aus Schmiedeberg, Klein; 
ſchmiedt aus Kaminsko, Köhler aus Erfurt, 
Urban a. Berlin, Hartmann a, Grüſſau. Hr. 
Fabrikant Hartwig aus Neiſſe. Hr. Förſter 
Marks a. Pechern. HH. Oecon. Marendos ki 
a. Polen, Wirth a. Stephansdorf. — Hotel 
ve Saxe: Hr. Kaufm. Gogler aus Maltſch. 
Hr. Generalpächter Bullrich aus Herrnſtadt. 
Hr. Hegemeiſter Zebe a. Goſchütz. Deutſche 
Haus: Hr. Ober⸗Landesger.⸗Rath Jachmann 
a. Königsberg Hr. Reg.⸗Rath Jachmann a. 
Bromberg. Hr. Commendarius Weidner aus 
Bentſchen. Hr. Polizei⸗Secretair Geift aus 
Magdeburg. — Zwei goldene töwen: Hr. 
Gutsbeſ. Dr. Müller aus Rawicz kommend. 
Hr. Lieut. Schrötter a. Brieg. Pr. Kaufm. 
Hartwig aus Neiſſe. — Goldene Zepter: 
Hr. Gutsbeſ. v. Kurnatowski u. Fr. Gutsbeſ. 
v. Boguslawska a. Polen. Hr. Aſſeſſor von 
Sculgendorff a. Danzig. — Rautenfranz: 
Hr. Oberamtmann Rudolph a. Neuhoff. — 


Weiße Roß: 99. i 
Nimkau, Straube a. ae fen elle. S 


Beer a. Jauer. — Goldene Baum: Herr 
Schlenke aus Zduny. — Weißer Storch: 
DH. Kaufl. Goldberger a. Leobſchütz, Hollän⸗ 
der a. Loslau, Heilborn a. Rybnik. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Fr. 
General v. Borwitz a. Altwaſſer. Hr. Oberft 
v. Schätzel aus Neuftadt: Eberswalde. Herr 
Referendar Ahr a. Liegnitz. Hr. Gutsbefiger 
v. Schickfus a. Kl.⸗Ellguth. Hr. Kreis⸗Secet. 
Sperlich a. Waldenburg. — Neumarkt 20: 
Pr. Dr. Voltolini a. Kofel, — Oderſtraße 7: 
Hr. Gymnaſiallehrer Krüge rmann a. Hirſch⸗ 
berg. — Oderſtr. 14: Hr. Candidat Schwarz⸗ 
kopf a. Lang = Heinersdorf. 


Geld- & Kilfecten - Cours. 
Breslau, den 4. October 1844. 


Geld- Course, Briefe. | Geld. 
Holland. Rand-Ducaten — — 
Kaiserl, Ducaten ni 95 vv 
rriedriched er — 11377 
Louled ur 2 — 
Polnisch Courant 9767 en 
Polnisch Papiergeld 
Wiener Pi a 160 Fl, 105%, = 

Eflecten-Course. Far : 
Stanıs-Schuldscheine 7 100% — 
Seehdi.-Pr.-Scheineasor, | — — 90 
Breslauer Stadt- Obligat. 8 3 100 — 
Dito Gerechtigkeit. dito 4% 98 — 
Gronsherz. Pos, Pfandbr. 4104 ¼ — 

alto dito dito 3 ¼% 99% — 
Schlca Plandbr. v.1000R, | 2%, 1008] — 

dito dito vor | 3% I 
dito Litt. B. dito 100 M. 4 104 — 

dito dito 90 R. ge — — 
dits dito * 100 — 
Diacontioo 4 Fa 


3 — —— —! — ——ò 


Univerſitäts⸗ 
— — 1 Fbermometer 


Sternwarte. 


Ther 
1 4. Barometer > | Gewölk. 
3. October. 184 3. L. | RR | äußeres, Pine Wind, 
: 6 upr.]27” 3, 08] 10, Or 7, 6] 1, 2 39» W] überwölkt 
Mogens our) 3, 9207 10, 214 9, é 1, ı Ja , 
Mittags 13 Uhr. 4, 28 f 10, J 8, 1] 1. 2 [90° dichtes Gewöll 
Nachmitt. 3 Uhr. A, 70 f 0. 2/7 10, 4] 2, 2 |90° W] Halbpeiter 
Abends 9 uhr.“ 4, 00 10, 00 9, 0 1, 0 % S] üderwolkt 
— - 


Temperatur Minimum + 7,6 


Maximum + 10,4 Oder + 97 4 


